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Der Krieg.
Der Kaiser vor Nancy.

Berlin , 7. Sept. -.Seine Majestät der Kaiser wohnte dem Angriff ans die Be-
Wgungen von Nancy bei.

Die Beschießung von Maubenge.
Bon Maubeuge sind2 Forts und Zwischensteüungen gefallen. Das Artilleriefeuer

bunte direkt auf die Stadt gerichtet werden. Sie brennt an verschiedenen Stellen.
3m Lok.-Anzeiger heißt es zu der Meldung über den Angriff der deutschen Truppen aus

^uucy: Hiermit zerfallen die Prahlereien des französischen Generalissimus Ioffre, daß er die
Äffchen zwischen der Maas und Nancy emgeschloffen habe. Die Kreuzzeitung schreibt, daß

ct  Fall von Nancy wichtiger sei als der Fall von Maubenge. Nancy sei ein bevorzugter
^ Zwischen Meurthe und Rhein-Marnekanal. Die Anwesenheit des Kaisers lasse daraus
'̂ "kßen, daß man aus den Besitz der Festung großen Wert lege.

Die Deutschem vor Paris.
üw ^ ; T.-B.  Berlin,  7 . Sept . Dem Berl . Tgbl . wird
lc/ . , s gemeldet, daß vor Paris kleine Kaval-
P^ /T charmützel  stattgefunden haben. Der Auszug der

"ler dauert fort.

Kaperung englischer Fischerboote.
dez P - T.-B. London, ?. Sept . (Nichtamtlich.) Meldung
»UZ-̂ euterbureaus . Ein deutsches Geschwader, bestehend

Kreuzern und 4 Torpedobooten, hat 15 englische
^brarh te  E Ladung von Fischen in der Nordsee auf-

die Mannschaften und Fischer gefangen nach
TiAmshaven gebracht.

Ueschluh der Mächte des Dreiverbandes.
T.-B. London,  7 . Sept . Der Minister des

Bctrt  und die Botschafter Frankreichs und Rußlands

der Bund der versimMgeu.
S6)

humoristischer Roman von Fritz Gantzer.
(Nachdruck verboten.)

gefjî ' îe Absicht war allerdings leichter gefaßt, als aus-
eii, m1,^ ^lbst das ärgste Ausreckcn nutzte nichls. Irgend-
öjcirÊßenstand , auf den man sich hatte stellen können,

nicht in der Nähe . . . Höchstens konnte der
macken Meisenheimers.

n.url '.ch, das würde famos gehen!
Meisenheimer !" rief der Major so leise wie

<9 und winkte ihn mit der Hand heran.
^best gerufene entfernte sich nur zu gern von seiner
sich er eben erst eine längere Kunstpause hinter
stiiruite -®r ^eß den Spaten fallen, wie er gerade fiel,
dep, 2: großen Sätzen hinzu und brüllte kurz vor

Äset: „Sie wünschen, Herr Major ?"
"Kusch, sind Sie wahnsinnig?"

Herr Major !"
^rrh 'p̂ " .n Sie wohl das Maul halten ! Ruhe , ganz still!

L gestellt! Vorwärts !"
^stand "̂ ueimer ließ sich halb herbeizerren, da er nicht

der Major mit ihm beabsichtigte.
Dülken v t*)' Hellen Sie sich doch nicht so dumm an!
^hreu ^uter ! So , noch tiefer ! Ich will bloß mal auf

Nun n Griechen und über die Mauer sehen."
r ûde „.,s uh Meisenheimer wie festgerammt, hatte die
^izt . " t ®*e Knie gestemmt und die Beine weit ge-

^Err Major !"
•Sief«. * ^eht nicht ! Noch tiefer !"
Eberol. ^ uu ich nich, Herr Major ."

M / d von Storck unternahm einen neuen Versuch
den ml-^ ud stöhnte vor Eifer und Anstrengung.

»„ »Sie m---retI  Schusters erklomm er dennoch nicht.
<1 3utn en  stttlstehen," meinte er vorwurfsvoll, als

^erkpnn abgerutscht war , obgleich zu dieser
u nicht die geringste Veranlassung vorlaa.

Unterzeichneten gestern vorniittag im Auswärtigen Amt
eine Erklärung , welche besagt: Die Unterzeichneten, welche
durch ihre Regierungen autorisiert sind, geben folgende Er¬
klärung ab : Die Regierungen von England , Frankreich und
Rußland verpflichten sich wechselseitig keinen anderen Frie¬
den im Laufe dieses Krieges zu schließen. Die drei Regie¬
rungen kommen darin überein, daß, sobald es angebracht
sei, Frieden zu schließen, keine der Regierungen
Friedensbedingungen festsetzen kann , ohne
U e b e r e i n kom m e n mit den anderen Ver¬
bündeten.

Eiu Dementi.
W. T .-B. Sofia,  7 . Sept . (Nichtamtlich.) Meldung

der Agence bulgare . Der griechische Gesandte stellte im
Aufträge seiner Regierung in formeller Weise fest, daß die
von einem Bukarester Blatte dem Prinzen Nicolaus

„Stiller kann ich nich stivstehen, Herr Ma ôr. Soll ich
mal uff Ihren Buckel versuchen?"

„Werde mich schön hüten," zeterte der Major giftig.
Er nahm einen neuen Ansatz. „So , so . . . . jetzt geht's!
Nicht wackeln!" Nun stand er aufrecht, konnte aber doch
noch nicht über die Mauer sehen. „Ein bißchen höher,
Meisenheimer !" flüsterte er nach unten . „Halt , halt,
Mensch, halt ! Ich rutsche! Donner . . ." Mitten im Wort
brach er ab. Beim Rutschen blieb es nicht. Er griff noch
ein paar Male wild in die Lust, faßte nichts, woran er sich
hätte klammern können, und fiel bann hintenüber auf
den weichen Gartenboden . Ein heller Aufschrei begleitete
den Moment der B crührung mit Mutter Erde.

Ein wütendes Aufrappein folgte.
„Daran sind Sie schuld, Sie tolpriger Kerl !" fuhr er

den leise grinsenden Meisenheimer an.
Der nahm die ungerechte Beschuldigung und die

schmeichelhafte Anrede nicht weiter übel, klopfte die feuchte
Erde vom Rücken des Majors ab und ermunterte:
„Nu noch mal, Herr Major ! Die Uebung macht den
Meister."

„Daß ich Ihnen nicht . . . . l Scheren Sie sich an
Ihre Arbeit, ich danke schön dafür , mich von Ihnen noch
mal in den Dreck schmeißen zu lassen. Und drüben mag
meinetwegen der Schah von Persien einziehen! Mich soll's
nicht kümmern . . . . Verd . . . . !"

Eberhard von Storck fluchte wahrhaftig jämmerlich
und hinkte, sich die rechte Hüfte reibend , ins Haus.

Eine Viertelstunde später ging Amalie Kunze an dem
grabenden Meisenheimer vorüber , um Petersilie von den
Gemüsebeeten zu holen.

„Was war denn vorhin hier los ?" interpellierte sie
von oben herab , wie das Meisenheimer gegenüber so ihre
Art war , als sie mit einem kleinen Buschen krauser Blätter
in der Hand nach einer Weile zurückkehrte. „Der Major
hat ja nach der Opodeldokflasche gesucht."

Meisenheimer griente . „Er hat nur das Gleichgewicht
verloren und auf der Erde danach gesucht; Teuerste."

„Lassen Sie Ihre Vertraulichkeit !" herrschte die Kunzen
den Spötter an . „Ich bin für Sie Frau Amalie Kunze,
verstanden ?"

von Griechenland  in den Mund gelegte Aeuße-
rung,  die rumänische Armee müsse das Werk des Vor¬
jahres vollenden und Bulgarien müsse vom Erdboden ver¬
schwinden, von dem Prinzen niemals getan worden sei.

Ein englisches Eingeständnis.
Der Korrespondent der Times berichtet über die letzten

Kämpfe in Nordfrankreich : Die ungeahnte Schnelligkeit
der deutschen Truppen und die genaue Orientierung der
Kommandos durch die Aufklärung der Automobile und
Flugzeuge führten den Sieg für die Deutschen herbei. Er
gibt zu, daß die Kämp fe für die englisch en Trup-
pen  s e h r v e r l u st r e i ch waren . Die Kraft des deutschen
Borstoßes sei unterschätzt worden. Die Deutschen seien durch
ihre Siege zu immer neuen Heldentaten angefeuert worden.

Die Haltung der Deutschen in Brüssel.
W. T.-B. London,  7 . Aug. (Nichtamtlich.) Die

Daily Mail bringt ein Stimmungsbild aus Brüssel, in
welchem das Verhalten der Deutschen gelobt und hervor¬
gehoben wird, daß sie für Einkäufe Barzahlung leisten.

Die Krönung des Papstes Kenedikt XV.
W. T.-B. Rom,  7 . Sept . (Nichtamtlich.) In der

Sixtinischen Kapelle fand gestern vormittag die feier¬
lich e K r ö n u n g d e s Papstes  statt . Die beim Heiligen
Stuhle beglaubigten diplomatischen Korps , viele Vertreter
der Souveräne , des Malteserordens , des Ordens vom Heili¬
gen Grabe, des römischen Patriziats und Delegationen der
Diözesen Genuas , Bolognas sowie Brüder und Schwestern
des Papstes wohnten der Feier bei.

W. T.-B. Kopenhagen,  6 . Scptbr . (Nichtamtlich.)
Berlinske Tidende meldet aus London: Das parlamentarische
Komitee der Trade Union billigt in einem Manifest die Teil¬
nahme der Arbeiterpartei an dem Kriege. Wenn das Frei-
willigcnsystem die Probe nicht bestehe, sei die Einführung der
allgemeinen Kriegspflicht  unvermeidlich. Seit Be¬
ginn des Krieges meldeten sich 26 000 Mann zu den Fahnen.
In letzter Zeit ist der Zustrom gewachsen. — Einer weiteren
Meldung zufolge haben die Franzosen Rouen  g e r ä u m t.
— Daily News spricht in einem Leitartikel die Zufrieden¬
heit aus , daß Schweden an der Neutralität festhalten wolle.

„Ich bin nicht schwerhörig, Frau Amalie Kunze."
„Aber vergeßlich! Wie oft habe ich Ihnen nicht schon

gesagt, daß ich von Ihnen mit dem nötigen Respekt be¬
handelt sein will ! Aber natürlich ist es kein Wunder,
wenn Sie für nichts Gedanken haben. Der nichtsnutzige
Fusel spült sie Ihnen ja immer auseinander und ersäuft
das letzte bißchen klaren Menschenverstand in Ihnen ."

„So ! Na sehn Sie mal ! Sie reden ja weiser als
Salomo das gekonnt hat . Uebrigens verbitte ich mir von
Ihnen den Ton auch. Ich bin Ihr Stiefelputzer schon lange
nicht." Meisenheimer warf sich in die Brust und griff zum
Spaten . „Warten Sie man , Frau Amalie Kunze ! Viel¬
leicht ist es Ihnen noch mal sehr leid, daß Sie mich
immer den alten Saufsack genannt haben. Warten Sie
man , wenn wir erst uff Iummi fahren !"

Die Kunzen lachte grell auf. „Sie ! ? Sie uff Iummi!
Ach du meine Güte ! Eher nimmt sich der Major 'ne
Frau !"

„Wir sprechen uns wieder. Und dann werden wir
den Aufgeblasenen markieren."

Da Meisenheimer schon wieder darauf losgrub , be¬
merkte er den höhnischen Blick der Kunzen nicht, den sie
ihm unter einem stolzen Aufrecken ihrer korpulenten Gestalt
wortlos zuwarf , ehe sie davonging.

„Schon der Alten zum Aerger müßte ich in der Lotterie
gewinnen, " dachte der gemächlich Grabende . „Die würde ja
vor Wut platzen." —

Eberhard von Storck hatte  seine Wut schon, nur
daß sie nicht die nötige Stärke besaß, um ihn zum Platzen
zu bringen . Immerhin durchtobte sie sein Gemüt mit ziem¬
licher Heftigkeit. Er lag stöhnend aus dem Sofa und hatte
sich die rechte Hüfte schon zum dritten Male mit Opodeldok
eingerieben.

Als er zum vierten Male nach der grünen bauchigen
Flasche griff, trat Johannes Niemeyer zu ihm ins Zimmer.

„Unsere Wirtschafterin erzählte mir soeben von Ihrem
Mißgeschick lieber Herr Major . Das ist ja sehr bedauerlich."
Der Oberlehrer nahm neben dem Sofa auf einem Stuhv
Platz und verzog sein Gesicht schmerzlich. Aber im Grundi
seines Herzens dachte er schadenfroh: „Das kann dir aa
nichts schaden. (Fortsetzung folgt.)



f

Das boxt den Franzosen verlassene Rouen, die ehe¬
malige Hauptstadt der Normandie und des jetzigen Depar¬
tements Seine -Jnferieure , liegt an der Seine und zählt
117 000 Einwohner . Von seinen Bauten ist bemerkenswert
die im 16. Jahrhundert erbaute Kathedrale , die noch ältere
Abteikirche St . Quen , der Justizpalast , mehrere Denkmäler,
u . a . der Jeanne d' Are, die hier 1431 verbrannt wurde,,
ferner die theologische Fakultät , die Akademie der Wissen¬
schaften, und die Malerakademie . Es hat große Leinen¬
webereien, Tuchfabriken und bedeutenden Schiffbau . Im
Mittelalter war Rouen zeitweilig in englischem Besitz.
Im Kriege 1870/71 war Rouen vom 6. Dezember 1870 bis
22. Juli 1871 von deutschen Truppen besetzt.

L o n d o rt , 6. Septbr . (Nichtamtlich.) Der Ministerpräsi¬
dent erklärte, England  müsse, ob günstig oder ungünstig,
das Schicksal der französischen Armee teilen.
Irgendwelche Teilung der Kräfte bedeute den Anfang der
Niederlage. ,

W. T.-B. Hamburg,  6 . Septbr . (Nichtamtlich.) Bon
dem hier eingetroffencn Mitgliede der Sonnenftnsternis-
Expedition Dr . Gruff wird dem Hamburger Fremdenblatt be¬
richtet: Die über Rumänien gekommenen Nachrichten aus
Odessa  über Straßenkämpfe, Erschießung von Offizieren und
Polizeioffizieren, die Beschießung der Stadt durch russische
Kriegsschiffe sind unrichtig. Bis 20. August, als ich Odessa
verließ, herrschte in der Stadt und Umgebung vollkommene
Ruhe u n d Ordnung . Die Deutschen  sind ebenfalls
außer Gefahr.  Ihre Verschickung in andere Gouver¬
nements ist, wie die staatlichen Behörden versicherten, vor¬
läufig nicht in Aussicht genommen.

Wien,  6 . September. (Nichiamtlich.) Aus dem Kriegs-
presseguartier wird amtlich gemeldet: Das Armeeoberkommando
hat folgenden Tagesbefehl erlassen: Die im Grenzraum von
Avtovac stehende Z. Gebirgsdivision  hatte schon vor
kurzer Zeit einen schneidigen Einbruch auf montene¬
grinisches Gebiet  unternommen , der von Erfolg ge¬
krönt war. Nach kurzer Zeit der Ruhe unternahm diese tapfere
kleine Schar am 30. August nochmals einen Vorstoß gegen die
vor Bileca stehenden, an Zahl überlegenen montenegrinischen
Streitkräfte . In mehrtägigen Kämpfen gelang es der unter
dem Kommando des Generalmajors Heinrich von Pon-
g r a cz stehenden Truppenabteilung, die Montenegriner
unter großen Verlusten zurückzu werfen  und
ihnen ein schweres Geschütz abzunehmen. Durch diesen Sieg
ist es gelungen die bedrohte Grenzbefestigung von Bileca völlig
zu befreien. Ich betrachte es als meine Pflicht, diese von
großem Mut und Opferfreudigkeitzeugende Tat der tapferen
3. Gebirgsdivision gegen montenegrinische Truppen sofort mit
dem Beifügen bekannt zu geben, daß ich selbstverständlich nicht
versäumen werde, diese Ruhmestat unserer Kameraden im Süden
Seiner Majestät alleruntertänigst zu melden.

gez. Erzherzog Friedrich, General der Infanterie.
Wolffs Telegraphen-Bureau.

Einzelheiten der Schlechten in Lothringer».
Berlin,  4 . Septbr . (W. B .) Ueber die Schlacht

in Lothringen gibt der Kriegsberichterstatter der „Berl.
Ztg . am Mittag unter dem i . September noch, folgende
Einzelheiten : Die Heeresleitung mußte den Feind rn das
deutsche Grenzlaud verlocken, da der Feind nicht unter
dem Feuer der schweren Geschütze feiner Festungen ge¬
schlagen werden konnte : deshalb erfolgte das vorüber¬
gehende Zurückziehen der in Lothringen befindlichen deut¬
schen Armeen. Die Soldaten gingen mit dem größten
Widerwillen vor den zwischen Nancy und Velfort vor¬
gehenden Franzosen zurück, die sich, schon damit brüsteten
und in Pariser Blättern als Herren Lothringens preisen
ließen . Am 19. August endete das Zurückweichen in der
Linie Harbille — Mörchingen— Bendsdorf — Finstingen
Pfalzburg . Am 20. August gingen die Deutschen plötzlich
zum Angriff über und warfen die Franzosen stellenweise
bis zu 15 Kilometer über die Linie Delme— Chauteau
Salins —Marsal —Bisping zurück. An den Kämpfen be¬
teiligten sich besonders die Bayern . Sie mußten ein boll-
komnren offenes Gelände mehrere Kilometer weit unter
französischem Geschützfeuer, der auf Anhöhen ausgezeichnet
aufgestellten Batterien durchschreiten. Am 21. August er¬
neuerten die Truppen des Kronprinzen von Bayern ihren
Angriff , warfen die Franzosen zurück und nahmen
Saarburg nach ungeheuer erbitterten Kämp¬
fen wieder.  Auch dort fanden heftige und siegreiche
Gefechte statt . Am 22. August setzten die Deutschen die
Verfolgung fort . Am 24. August wurde der D o n o n i m
Sturm zurück erobert.  Jetzt stehen die D e nt s che n
Nancy gegenüber,  vorwärts Luneville , den geschla¬
genen Feind immer noch verfolgend. Am 30. August wurde
ein französischer Vorstoß in das Gebiet von Mayen abge-
abgewiesen. Das am 28. August gefallene Fort M a n o n-
v i l l e r ist das stärkste der Welt und konnte trotzdem unserer
schweren Artillerie nicht standhalten.

Französische Gewalttaten im Elsaß.
W. T .-B . Straßburg,  5 . Septbr . (Nichtamtlich.)

In einem Bericht des „Elsässer" aus dem vordern Weil¬
te rtal  heißt es unter andern: : Wie die meisten Vogesen¬
täler so hatte auch das bordere Weilertal unter der, wenn
auch kurzen, Fremdherrschaft der Franzosen zu leiden. Sv
machten sie sich bei ihrem Einzug in Weiler/ besonders
über die öffentlichen Gebäulichkeiten her. Zuerst drangen
sie in das Bürgermei st eramt  ein , wo in erster Linie
die Kaiserbüste in Stücke geschlagen  wurde.
Dann ging's zum Postamt , wo die meisten postalischen
Einrichtungen zertrümmert  wurden . Die Dienstwoh¬
nung des Postverwalters wurde gewaltsam geöffnet, ein
Teil der Möbel zertrümmert und beschmutzt. Von hier ging
es zum Bahnhof , der das gleiche Los teilte wie das Post¬
gebäude: sämtliche Weichen wurden entfernt , die Dienst¬
räume geplündert  und die Fensterscheiben eingeschlagen.
Auch in Privathäusern richtete man Verwüstungen

nn . In Trimbach nahm man den Gastwirt Paulus ge¬
fangen . Man drückte ihm sogar ein Gewehr in die Arme,
womit er aus die deutschen Truppen schießen sollte. Es
gelang Paulus , zu flüchten und wieder zu den Seinigen zu
gelangen . Die Lehrer von Breitenau und Urbeis, die
ebenfalls mitgenommen wurden, sind bis heute nicht zu¬
rückgekehrt.

Die russische« Greuel in Ostpreußen.
W. T .-B. Berlin,  5 . Sept . (Amtlich.) Bei ihrem

Eindringen in Teile von Ostpreußen haben die Russen zahl¬
lose Schandtaten und Grausamkeiten begangen. Aus der un¬
endlichen Menge der darüber vorliegenden Nachrichten teilen
wir . aber zunächst nur solche Fälle  mit , die durch
amtliche Ermittelungen bereits zuverlässig
beglaubigt  sind . Eine Reihe von Landräten  sind
von den Russen sestgenommen und nach Rußland geführt
worden. Der Landrat von Goldap sei gezwungen worden,
Vieh, das aus seinem Kreise von den Russen zusammenge-
trieben worden ist, nach Rußland zu treiben . Von vielen
Gendarmen des Grenzbezirks fehlt jede Spur . Feststeht,
daß ein Gendarm aus dem Kreise Pillkallen erstochen
worden ist. Der Gendarnr aus Bilderweitschen wurde von
den Russen gefangen genommen. Man hat gesehen, lote er
auf einer Protze gefesselt durch Eydtkuhinen gebracht wurde,
dann ist er e r st o che n worden. Seine Leiche lag aus dem
Marktplatze in Kirbaty . Die evangelischen Pfarrer in Ku-
kowen, Kreis Marggrabowa , und in Szittkehmen, Kreis
Goldap, weigerten sich, den Russen Angaben über die Stel¬
lungen unserer Truppen zu machen. Sie wurden deshalb
in den Mund geschossen.  Der eine ist tot,  der
andere wurde schwer verwundet ohne Hoffnung auf Gene¬
sung in das Krankenhaus nach Goldap gebracht. In einem
Dorfe im Kreise Pillkallen wurden Frauen und Kinder zu¬
sammen in ein Gehöft getrieben, die Hostore geschlossen und
das Gehöft in Brand gesetzt.  Erst als die Einge¬
schlossenen in höchste Not und Bedrängnis gerieten, wurden
die Tore geöffnet und die gequälten Leute herausgelassen.
Auf dem Guts Hofe in Szittkehmen wurde der alte Guts¬
besitzer erschlagen.  Die Witwe wurde genötigt, den
Russen Speisen und Getränke zu bringen . Als alles ans¬
gezehrt war , mußte sie in einer Gasse, die von russischen
Soldaten mit ausgepflanztem Bajonett gebildet worden
war , Spießruten laufen und wurde dabei schwer ver¬
letzt . In einem Dorfe des Kreises Stallupönen wurden
unter der unwahren Behauptung , daß aus dem Dorfe ge¬
schossen worden sei, eine Reihe von Bewohnern,
darunter Frauen und Kinder, nach vorheriger Mar¬
terung erschossen.  Ebenso wurden in dem Dorfe
Schorellen im Kreise Pillkallen zehn Personen  unter
dem gleichen falschen Vorgehen niedergemacht.  Im
Dorfe Radzen haben die russischen Soldaten fast alle Ge¬
bäude angezündet, so daß im Augenblick fast das ganze
Dorf in Flammen aufging . Auf die unglücklichen Bewohner
des Dorfes wurde mit Hieb- und Schußwaffen losgegangen.
Getötet  wurden in diesem einen Dorf zwei Männer
und acht Frauen ; drei Männer werden vermißt . Aehnliche
Vorfälle von Mord , Brand und Verwüstung  wer¬
den aus zahlreichen Grenzorten gemeldet. Beim Mord¬
brennen gingen die Russen in der Weise vor, daß sie zu¬
nächst die Domänengehöstc als königliches Eigentum mit
allen Vorräten niederbrannten , dann die Güter Wegnahmen
und daraus die Dörfer anzündeten. Bis zum 15. August
waren aus dem Gumbinner Bezirk sechs Domänen,
aus dem Pillkaller Kreise allein über 15 Dörfer und
Güter niedergebrannt.  Nach den vorliegenden
Schilderungen sind die Russen bei diesen Mordbrennereien
ganz systematisch vorgegangen. Den Truppen zogen mit
Ziindmaterigl ausgerüstete Brandkommandos voran , welche
die Häuser mit in Petroleum getränkten Schwömmen ver¬
sahen und dann Brand anlegten . Gewöhnlich wurden die
Bewohner zuvor aufgesordert, die Häuser zu verlassen.
Mancher Kommandant ließ gelegentlich die Wohnhäuser
stehen und beschränkte sich auf das Abbrennen der Ställe
und Scheunen. Die Vernichtung der Dörfer wurde häufig
unter dem Vorwände vorgenommen, daß aus ihnen ge¬
schossen worden sei. In Wirklichkeit ist dies niemals der
Fall gewesen. Die in den westlichen Gouvernements gar-
nisonierenden Truppen , besonders das Gardekorps , scheinen
im großen und ganzen die Grundsätze des Völkerrechts eher
beobachtet zu haben. Gelegentlich warnten solche Truppen¬
führer , die bei früheren Durchzügen eine ihren Wünschen
entsprechende Aufnahme gefunden hatten , -Pfarrer und
Gutsbesitzer vor den Grausamkeiten ihrer eigenen später ein-
ckreffenden Kameraden.

Die Riesenschlacht in Russisch-Polen
und Dstgalizien.

Wien,  3 . Sept . (Nichtamtlich.) Die Schlachten, die
auf dem russischen Kriegsschauplätze aus unserer Offensive
sich entwickelten, haben die Entscheidung des Feldzuges
noch nicht gebracht. Am westlichen Flügel , tief in feindliches
Gebiet vordringend und in Ostgalizien den vaterländischen
Boden gegen den überlegenen Feind Schritt für Schritt
verteidigend, rechtfertigten unsere Truppen allenthalben den
alten Ruf ihrer Tapferkeit und sehen den noch bevorstehen¬
den ernsten Kämpfen mit Zuversicht entgegen. Die Schil¬
derung der mehrfachen Schlachten in der vergangenen Woche
muß der Geschichte Vorbehalten bleiben. Gegenwärtig läßt
sich der Verlauf der Ereignisse nur in großen Zügen wieder¬
geben. Die zwischen dem Huczwa und Wieprz diri¬
gierte Armee Aufsenberg griff die aus dem Raume von
Cholm gegen den Süden vorgerückten feindlichen Kräfte
an . Hieraus entwickelte sich die Schlacht von Zamosc und
Komarow. Am 28. August wurde das Eingreifen der über
Belz und Uhnow heranbefohlenen Gruppe des Erzherzogs
Joseph Ferdinand fühlbar . Da an der Chaussee von Zamosc
und Kraenostaw verhältnismäßig nur schwächere Kräfte
gegenüberstanden, konnten erhebliche Armeeteile am 29.
Aug. aus dem Raume von Zamosc gegen Osten einschwenken

Kämpftund bis Czeniki Vordringen. Während dieser .h ?.
Armee Aufsenberg  hatte die Armee Dankl a#
August eine ziveite Schlacht bei Niederzivicduza gesch^
Weiterhin wurden Teile unserer bisher am weftv#
Weichselufer vorgegangenen Kräfte über diesen Fluß ft"
gezogen. Diese ganze Heerestruppe drang in den folge»"
Tagen umfassend bis nahe Lublin  vor . ^

Gleichzeitig mit diesen zitierten Ereignissen wurde."
in Ostgalizien  schwer gekämpft. Am 27. August w#
die zur Abwehr der dortigen weitaus überlegenen ft'J
lichen Einbrüche bestimmten Kräfte in der Linie Dunaj I
Bus ! auf den Gegner. Trotz des Erfolges der von T »»»>ll
her die Höhen westlich von Pomorzany gewinnenden I
lonnen konnten die beiderseits der Zloczoiver äha# j
vorgehenden Armeeteile gegen den namentlich auch >
Artillerie weit überlegenen Feind  nicht d» ^
dringen . Am 28. August setzten die Russen den 2l»y
auch auf die östlich von Lemberg kämpfenden Armes»
fort . Am Nachmittag war das Zurücknehmen
Guilalipa und in dem engeren Raum östlich und no

,0
von Lemberg nicht mehr zu umgehen, zumal auch ii# !
südliche Flanke aus der Richtung von Brzezany ßeP
wurde. Die rückgängige Bewegung vollzv!
in voller Ordnung,
falls sehr hervorgcnommene
Am 29. August griffen die

ohne daß der offenbar
Feind wesentlich nachdr»#
Russen an der ganzen d'

erneut an und verschoben ihre Kräfte aus dem Raum »c
östlich von Lemberg gegen Süden . Tags darauf steige# '«

or _ icc . . . . .. " r « . . . JrtSMF
dieser Angriff zu größter Heftigkeit,  rnsoo^
dere von Przemyslany und Firlejow her vermocht" .
Feind immer neue Kräfte einzusetzen, denen gegenüber ll'V

Truppen nach vergeblichen Versuchen, sie durch WU
stütze neuer, im Raum westlich von Robatyn versaw»» ^
Armeeteile zu entlasten, gegen Lemberg und Mikos#
Weichen mußten . In allen diesen Kämpfen erlitten u»Ij
braven Truppen  hauptsächlich durch die an Zah' j,
überlegene, auch aus modernen schweren Geschützen
feindliche Artillerie große Verluste.  Demgeg »»-,
richtete der überall mit größter Tapferkeit und Hart""j
feit kämpfende Feind seine heftigsten Anstrengungen 8{>
den Raum von Komarow, Wohl in der Absicht, hier »»Pzustoßen. Am Abend stand unsere Armee in der Linie ..
Wodow-Grodnek-Czesniki-Wielacza, wobei Grodek und
niki etwa die Brechpunkte
sischer Seite hatten neue,

der Front bildeten. AM
ft

von Krylow und Grnbw
rß

herangeführte Kräfte eingegriffen. Am folgenden Tag" i j
die Armee Aufsenberg die angebahnte Umfassung T0'"'
der Feind seine Durchbruchsversuche, die schließlich dieW
Front bis Labunie-Tarnawatka zurückbogen. Jndesse» ^
mochte sich die Gruppe des Erzherzogs im allgemeine»
an den Fahrweg Telethn-Rachanie vorzuarbeiten . -'»#
August schritt die Einkreisung des Feindes unter de»
tigsten Kämpfen fort , indem auch von Norden he»
Komarow eingeschwenkt wurde. Bei Komarow
äußerst gefährdet, begannen die Russen den Rü »#
gegen Krylow und Drubieszow,  erwehrte »^
jedoch der Offensivstöße nach allen Richtungen, nai»"»̂
gegen die von den Gruppen des Erzherzogs drohende
klammerung . Endlich in den Nach mittags st» "

Ä»»'!des 1. September  wurde es sicher, daß die ^
Aufsenberg,  in der auch die Wiener Truppen um ^
von General der Infanterie Boroevic geführte Gruppse»!
außerordentlicher Zähigkeit und Bravour kämpfen, - ^
lich gesiegt  habe . Komarow und die  Höh »» !gfi
lichvonThszowcewurden genommen.  ^
Herzog drang gegen Sparoje Siele vor, und Schar"» yj
Gefangenen und zahlreiches Kriegsmaterial , darnnt"' ^
Geschütze und viele Maschinengewehre, fielen in »
Hände.

Zusammenfassend kann gesagt werden, daß wir
her gegen etwa vierzig russische JnfaN - ^
und elf Kavalleriedivisionen g e kä m Pl
zumindest die Hälfte dieser feind # ^
Kräfte unter großen Verlusten zur»
würfen  haben.

* * * J jt
Dein Berliner Lokalanzeiger wird unter der

„Die Lemberger Millionenschlacht" aus Budapest 0c»Lji";'
Bon der Kampflinie bei Lemberg fehlen unsere NaK##
doch bereiten sich große Ereignisse vor, aber
vielleicht mehrere Tage vergehen, ehe wir das
Ergebnis erfahren . Verwundete aus der siegreich»»
Aufsenberg erzählen, wie schwer in d em tiefe « ft
das Vor rücken der Truppen war . Die
konnte nicht mehr als täglich 20 Kilometer bei»» ft»
der Train vermochte sich nur mit doppeltem GesP»»
wärts zu bringen . Die Verpflegung der Truppen ft
zeichnet ,der ärztliche Dienst tadellos . Aus
taten vorzüglichen Stellungen konnte die russischeI
durch Feuerwirkung nur schwer hinausgedrängt

d»
- 3« e
wer## - -/

kam irt den meisten Fällen zum Bajoh»
griff,  vor dem sie aber fast immer die Fluäft
Auch in diesen Kämpfen machte man die häufig »
holende Erfahrung , daß die polnischen Sold»
russischen Heere einfach die Gewehre von  s i ch
und, sobald es nur irgend anging , sich ergaben.

T.-B. Basel,  4 . Sept . (Nichtamtlich.)efolgende Zeitungsmeldungen vor : Dem Pariser -

italienischen Zeitung Stampa von dem italienisch»''
folge befinden sich in Paris 600000 Arbeitslos».

g#!Vmann der Reserve Arnalco Cipvlla aus Paris ö .
cn . - - fl - r _ i. re:. . _ r. ,r , , W .Brief besagt, die Engländer hätten sich offen ^
völlige Unvorbereitetsein  der FranzA
sprochen. Cipolla sei in Lille auf französisch» ^
truppen gestoßen, die mit alten Grasgewehren

a»7

beklagt, daß die Franzosen auch in den
gewesen wären . Die englischen Offiziere

mehr Flugzeuge verfügt  und diese sowohl

^ . , lTT frfC» h» '
die sie selbst erfunden hätten, sich von den Deuts Lj ;»#
überflügeln lassen. So hätten die Deuts ch b"' ^
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Ichicküchkeit ueörairAt ^ ; d|t J f [tiel' mu  viel größerer Ge-
Lille habe ft* f? lt ble  Franzosen . Der Rückzug aus
hätte gewußt Unordnung vollzogen. Kein Mensch
nichts von ßil ™ C- 9ebeit ^llte . Cipolla betont , daß er
hört habe Di« 0?, weiten der Deutschen  ge-
niorgens in «itw Lander hätten Befehl gehabt, nachdem sie
Küste in hpr 5 em®eru(ft  waren , abends wieder nach der
Zug gefahren bün 'bazebouck abzugehen. Da kein
lich sei ein SW ? ' jet? ' ie  SU Fuß abgerückt. Schließ-
Mfahren seien ^ ^ worden, womit sie nach Staples
Dätteu2 Marokkaner und Senegalesen
Paris vassiem- Durchmarsch nach Osten
bauert W ’ Borbermarsch hätte zwei Stunden ge-
Offizixre 45 l§  befanden sich viele englische und belgische

D-e Deutsche« in Amiens und
Vor Paris.

Uieldeîr i i n , 4. Sept.
2 ! "us Rotterdam:
L t °b-r °i- letzten
de

Der „Berliner Lokalanzeiger"
Der Berichterstatter der „Times"
Operationen in Nordfrankreich:

-Urf, lüurbe  aufgegeben und Amiens  ist in
liefert mts, >,• r~ n be u' Nachdem ein blutiger Kampf ge-
wurde diesps^ Engländer aus La Frre zurückgezogen waren,
tägiqe «1 « bon den Deutschen genommen. Ter drei-
ttnenr blni7. Amiens erreichte seinen Höhepunkt in
ber aor k ; ." Treffen bei Moreuil , wobei der Erfolg wie-
iu qutk. Seite war . Die Verbündeten zogen sich
deutsch- ^.'bnung zurück. — „Dailh Chronicle" meldet, daß
sogar puppen sich schon bei Ereil  gezeigt haben und
i-eits [ „ j ! 8 ' f° baß der Kanonendonner be-

u Huris zu vernehmen  sein dürste.

Der Verteidiger von Paris.
HadaZ\ Paris,  4 . Sept . (Nichtamtlich.) (Agence

ainer amtlichen Mitteilung richtete Ge-
Bedglk,.̂ ? " 1e n i folgenden Aufruf an das Heer und die
Nepublî Paris : „Die Mitglieder der Regierung der
^diauuör .den  Paris verlassen, um der nationalen Ver-
trag ^ . u einen neuen Antrieb zu geben. Ich habe den Aus-
3% c,t L tcrt' Paris gegen den Eindringling zu verteidigen.

N t « 9 werde ich bis zum Ende erfüllen ."
des L 0 n d v n , 4. Sept . (Nichtamtlich. ) Meldung
Mndech r.wen Bureaus . Nach einem Telegramm aus Paris
m , sich der Beschluß, die Regierung nach BordeauxZubm J- Iw) der Beschluß, die Regierung nach Bordeaux
Paris d^ ''»v̂ ^ ^ ^̂ ßllch auf militärische Erwägungen , daß
°̂ -Pari - . Atelpunkt der Operationen wird . Man glaubt,sei« W nicht notwendiaerweiie unmiitetliirivä

- . _ ,
®ie  Ketten Ereignisse lassen dieses in naher

°tt S?P'4 unwahrscheinlich erscheinen, aber die Verleouna
^ttgu ^ ung wurde für nötig erachtet,lec,«» ' ""U. ,ur nvrig erallfler, um die notwendige

Zsfreiheit im Lande zu bewahren.
Die

Ĥ ite Stellung. — Die Motorbatterierr.
V " Berlin,  4 . Sept . (Nichtamtlich.) Der Bel¬
ast 'chOralanzeiger" schreibt: Die von unseren Armeen
w? ^ li , E Schwertstreich genommene zweite
Je8ietnn" 9 ^ diejenige , auf deren Halten die französische

dg, 9 das Volk zu seiner Beruhigung hingewiesen hat
./ .der englische Blätter annahmen , daß sie uns auf

f# ttt festhalten werde. Franzosen und Engländer wer-
hbg.. A,ttcher Weise enttäuscht sein. Die „Vossische Zei-

tt -erkt zu der Uebersendung der österreichischen
? ' Demr? ^ n : Daß die österreichischeHeeresleitung sie
TC'unuUnnÜ)ert  kür den Kampf gegen die französischen Be-
^  Än» ^ r Verfügung stellte, ist ein Beweis für die
!>rhe« uenbrüderschaft beider Armeen. Die ö ste r r e i ch-
Äi ./Aotorbatterien,  die sich so gut bewährt
?tttterie\ ~ 30 ' 5 Zentimeter - Batterien.  Jede

beförĥ uus zwei Geschützen und wird durch Kraft-

^Die französifcheK Vorbereitungen.
Straßburg  i . E., 4. Septbr . Ein katho-

^ «rhw°ttcr tu den Vogesen, von dem der,Mässer " besonders
baß er durchaus nicht im Verdacht stehe, für fran-

Ergebnis — nämlich, daß sie all die guten sibiri-
s che n Armeekor psRußlands  sreigeben zum Kriegs-
drenjr im Westen. Rußland hiat eine Viertelmillion Mann in
Ostasien, ausgenommen Turkestan, und alle diese Truppen
sind jetzt mobilisiert und aus dem Wege nach dem polnischen
Kriegstheater . Sicherlich war Rußland niemals so ge¬
einigt und sein großes Volk so gewillt,' zu siegen. Der Zar
und sein Volk sind eins . Es ist ein Volk auf dem Marsch.
Wenn die Kosakenlanzen das B randenburger
Tor berühren , nicht eher wird der Friede  zu
dem vom Getöse der Waffen verwirrten Europa zurück¬
kehren. Das ^ deutsche 1. Armeekorps und zwei Reserve¬
armeekorps sind in Ostpreußen schlver geschlagen und nach
Königsberg getrieben worden, wo sie in kurzem eingeschlossen
sein werden. Sie mögen immer noch von der See her ver¬
stärkt werden, und die Einnahme von Königsberg wird eine
schwierige Ausgabe sein, doch es ist sicher, daß sie vollendet
werden ivird, wenn im weiteren Feldzug alles gut geht,

j Werter rm Westen ist dss 20. Armeekorps und seine Reserve¬
truppen nach Osterode zurückgedrängt worden und sind in
vollem Rückzug. Bald wird Ostpreußen in rus-
fischen Händen sein,  und der Angriff auf die deut¬
schen Festungen an der unteren Weichsel wird beginnen
Auf der linken Seite des russischen Vormarsches zeigen die
letzten Nachrichten, daß russische Armeen Galizien von Nor¬
den und Osten eingeschlossen haben. Die Serethlinie im
Osten ist bereits in russischen Händen. Nicht bevor die öster¬
reichische Armee vollständig festgehalten ist, kann der rus¬
sische Vormarsch aus Berlin sichere Fortschritte machen,
doch ausgedehnte Truppenmassen können bald für beide
Zwecke verfügbar sein, und wir werden mit der äußersten
Sympathie den Fortschritt der russischen Waffen beobachten,
die jetzt wie vor hundert Jahren tätig sind bei der Ver¬
teidigung der Freiheiten Europas und der Heiligkeit öffent¬
licher Verträge . ( !!)

„Tiefe Enttäuschung und vottäLMmsuer Met ".
Lord Kitchener hatte bekanntlich mit großer Würde die

Bildung eines Freiwilligen -Korps von 500000 Mann an-
gekündigt, welches die an der französischen und belgischen
Grenze gelandeten Truppen verstärken sollte. Die Londoner
„Times " schreibt nun in einer ihrer letzten Nummern , daß
in einer großen Versammlung von Interessenten des Textil¬
gewerbes in London der Teilhaber des bekannten Waren¬
hauses Cook, Sou u. Co., Sir George Pragnell , der Ver¬
sammlung seine tiefste Enttäuschung und seinen vollkom¬
menen Ekel über den geringen Erfolg ausgesprochen habe,
Es haben sich nämlich statt der verlangten 500000 Mann
nur 60—90 000, hoch gerechnet, zum Vaterlandsdienst ge¬
meldet. So eine Vaterlandsliebe muß allerdings „tiefen
Ekel" erwecken.' - Es sollen jetzt „Nationale Trainings-
Korps " gebildet werden, in die jeder waffenfähige Mann,
die jungen und unverheirateten zuerst, eingestellt wird
Ter Anfang soll bereits gemacht sein.

der Lage sein, ihre dank unserer deutschen Gastsreundschast
erworbenen Kenntnisse gegen uns zu verwerten.

* * *

Die an der holländischen Grenze abgefangencn Japaner
werden in den deutschen Truppenlagerplätzen als Kriegs¬
gefangene bis zum Ende des Krieges mit Jäpan interniert.
Es ist gelungen, etwa 600 Japaner festzunehmen, das sind
fast alle an norddeutschen Hochschulen immatrikulierte japa¬
nische Studenten und die übrigen bei Kriegsausbruch in den
norddeutschen Großstädten sich aufhaltenden Japaner . Als
die deutschen Grenzbehörden zur Festnahme der Japaner
schritten, waren diese völlig überrascht, da sie glaubten,
mit ihren vorsorglich verbreiteten Angaben über das Reise¬
ziel die deutschen Behörden irregesührt zu haben und diese
auf oer Lauer an der schweizerischen Grenze glaubten . Ein
-verl der Japaner , der kurz vor dem. Verschwinden aus ihren
Quartieren noch größere Schulden bei ihren Lieferanten aus¬
genommen hatte , wurde wegen Verdachts des beabsichtigten
Betrugs der Staatsanwaltschaft übergeben. Sämtliche im
Besitz der Festgenommencn Vorgefundenen Gelder ivurden
ausnahmslos beschlagnahmt, da die Japaner ohne Ein¬
haltung einer Kündigungsfrist ihre Logisgeber verlassen
hatten und jetzt die vollen Mietbeträge nachzahlen müssen.

Meine  falsche Humanität.
58erIin,  4 . Septbr . (Nichtamtlich.) lieber das Ber-

halten der belgischen Zivilbevölkerung
gegenüber unseren Truppen schreibt im Berliner Tageblatt
Professor Dr . Pickel aus Brüssel, daß selbst nachts dcr
Revolver um ge schnallt  sein muß, weil man seines
Lebens nicht sicher ist. — Am Schluß seines Artikels
über D um - Dum - G esch  0 sse  im „Tag " meint Gene-
raunajoi ' Keim: Wer die erbitterte Stimmung in den ivei-
testen Kreisen unseres Volkes über die neuesten Schandtaten
unserer Feinde kennt, wird auch wissen, daß jede falsch
an  g e b r a cht e H u m a n i t ä t nach>dieser Richtung für ein
Verbrechen an den vor den Feinden stehenden Söhnen un¬
seres Volkes gehalten würde.

Russische GeWalttaten gegen Rumäneu.
Wien,  4 . Septbr . Die „Südstawische Korrespondenz"

meldet aus Bukarest: Die Massenausweisungeu  von
R u ni ä n e n aus  B e ssa r a ü i e n,  die von den russischen
Behörden mit der größten Rücksichtslosigkeit durchgeführt wer¬
den, nehmen immer größeren Umfang an. Bisher wurden
über 20 090 Rumänen aus Bcssarabien ausgewiesen und mußten
Haus und Hof Linnen 24 Stunden verlassen. Kie unter dem
Verdachts der Spionage  Verhafteten wurden kurzerhand
e r sch0 ssen. Die Ansammlung russischer Truppen in Bessa-
rabien dauert an.

1«
Junten» r n fcil,e  Sympathien zu haben, teilt im ge-
b ”fi [ tn Utte  mit , die Franzosen hätten schon vor unserer

^ 11n 8 au^ feen  Bogesenkämmen Schanzarbeiten
PP flr men, und zwar da und dort auf deutschen Gebiet,

von Betonarbeiten. ' Wenn sein Bericht,>° fĵ Wuenbrntfl
Pottum "Fässer " hinzu, den Tatsachein entspricht, kann
fci itfltü j 8' öie  Franzosen hatten den Krieg nicht gewünscht,aus die breiten -- “ " "^nb >en Masten, aber auf keinen Fall auf

Kreise Anwendung stnden.

iE, ®f ^arrzösrsche Kriegsührung.
4- Septbr . Aus dem Brief eines Kaval-

ÄiUj -. viT 0 ber  Täglichen Rundschau folgende Stelle
Än Qf;+. ei tern  Eten wir über eins der Schlachtfelder
\  und Namur . Wir fanden dort zahlreiche
^ sagten Turkos - lauter farbige Leute,

l C'UCn öer  Verwundeten , wo denn die toten
'gekommen wären . Er sagte unter wilden

Ssj/Psisch,, 9en. "uf die weißen Offiziere der Truppe , die
ii-Jtti q,fl„F " Wuterie wäre nicht mehr ins Feuer zu
Üdvr ^ n-, Deshalb wären die farbigen Trup-
Wl-. brai.fi ^ 1 “ 4 worden.  Sie wären erst wie die

z fetteL9s9at̂ 9en' iuas ich ihnen gern glaube, denn
mu  irrK aus . Als sie dem Feuer der Deut-

ift n bie ftan ^ altcn konnten und zurückgingen,
Soä

lf> 6et öEe Times zufamwenlügt . gMD
s Aschen Feldzug sagt die soeben einge-

^b fei ne t  . rbom 27- August: Japans Bündnis mit
Mtnahme am Kriege haben ein bedeutendes

V

Graf Haefeler.
Aach einer Mitteilung des Kriegsberichterstatters der

Frankfurter Zeitung auf dem westlichen Kriegsschauplatz
hat sich Generalseldmarschall Graf Haeseler als
Kriegsfreiwilliger  einem Armeekorps angeschlossen.

Der Kaiser im  Uelde.
Am Sedantage trafen sich, wie der Kriegsberichterstatter

der Vossischen Zeitung meldet, der Kaiser und der Kron¬
prinz bei Sorbey . Unter dem ungeheuren Jubel der
Truppen , an denen der Kaiser vorüberfuhr , begab sich der
Herrscher zum Kvnigsgrenadierregiment Nr . 7, dessen Kom¬
mandeur Prinz Oskar ist. Es war ergreifend, als der Kai¬
ser, während die untergehende Sonne das Schlachtfeld be¬
leuchtete und der Kanonendonner von Verdun herüber¬
schallte, an seiner Grenadiere eine Ansprache hielt, die mit
einem Hurra und der Nationalhymne erwidert lvurde.

Die vsterxeichislchen Siege.
Wien,  3 . Sept . (Nichtamtlich.) Ans dem Bereich der

Armee Dankl und v. Auffenberg sind bisher 11600
Kriegs gefangene abgeschoben  worden . Etwa 7000
sind vorerst noch angekündigt worden. In der Schlacht an
der Hnczwa sind, soweit bisher bekannt, 200 Geschütze
und sehr viel Kriegsmaterial , zahlreicher Train , vier Auto¬
mobile und die Feldkanzleien des russischen 19.
Älrmeekorps mit ivichtigen Gehleimakten er¬
beutet.  Der Feind ist in vollem Rückzuge, unsere Armee
verfolgt ihn mit ganzer Kraft . Aus dem Kriegsschanplaü
am Balkan brach die vom Generalmajor Pongracz befehligte
dritte Gebirgsbrigade , die schon einmal einen kühnen Vor¬
stoß in das rauhe und kriegerische Montenegro erfolgreich
durchgeführt hat , vor wenigen Tagen von neuem gegen die
aus den Grenzhöhen bei Bilek stehenden Montenegriner vor
und warf die an Zahl überlegenen feindlichen Kräfte in
mehrtägigen heftigen Angriffen zurück und nahm ihnen
dabei auch ein schweres Geschütz ab, und degagierte durch
ihre kühne Tat die von den Montenegrinern bedrängte
Grenzbefestigung. Der Stellvertreter des Generalstabs von
Hoefer, Generalmajor.

Japaner als Kriegsgefangene.
Den schlauen Japanern , die heimlich, namentlich aus

allen Universitätsstädten , verschwanden, um noch vor der
Ueberreichung des Ultimatums ihrer Regierung über die
Grenze zu kommen, hat die deutsche Regierung doch noch
einen Strich durch di« Rechnung gemacht. Unseren Behör¬
den war die Bewegung unter den Japanern nicht unbekannt
geblieben, sie konnten aber die asiatischen Gäste an der
Abreise nicht hindern . Sobald aber das Ultimatum über¬
reicht lvar, benachrichtigten sie die Behörden an der hol¬
ländischen Grenze in der richtigen Voraussetzung, tmjj die
Japaner ihren Weg über Rotterdam nehmen würden. Es
gelang denn auch, einen erheblichen Teil der verschlagenen
Gelben an der Grenze abznfassen. Sie werden nun nicht in

Ehrung des deutschen SkutariedetacheMents in Wie«.
W. T .-B. Wien,  4 . Sept . (Nichtamtlich .) Gestern

abend veranstaltete der Kriegsminister Krobatin  zu
Ehren des deutschen Skutari -Detachements ein Bankett,
an deni auch der Minister des Auswärtigen , Graf Berch-
t 0 l d , Ministerpräsident Graf S t ü r g kh und die Minister
Georgi und Burian  teilnahmen . Der Kriegsminister
feierte in schwungvoller Rede die W a f se n b r ü d e r scha f t
zwischen den deutschen und den österreichisch-ungarischen
Armeen, die Schulter an Schulter von Sieg zu Sieg eilten,
und trank schließlich auf das Wohl des deutschen Kaisers,
der deutschen Armee und des Skutaridetachements . Major
Schneider  dankte für den glänzenden Empfang und er¬
hob sein Glas aus das Wohl der beiden Monarchen.

W. T .-B. Wien,  4 . Sept . (Nichtamtlich.) Heute
vormittag erschienen die Offiziere des ans Skutari auf der
Durchreise hier eingetroffenen deutschen Detachements mit
Major Schneider an der Spitze in Paradeuniform im Rat¬
hause,  um dem Bürgermeister einen Dankbesuch  ab¬
zustatten . In Vertretung des Bürgermeisters empfing Vize¬
bürgermeister Hierhammer mit den beiden anderen Vize¬
bürgermeistern die deutschen Offiziere und begrüßte sie in
warmen Worten . Major Schneider dankte  in seiner An¬
sprache herzlichst für den überwältigenden
Empfang,  der ihnen während ihres Aufenthaltes in
Wien zuteil geworden, und bat der Bevölkerung Wiens den
innigsten Dank und die herzlichsten Grüße für die die Deut¬
schen tief ergreifende Aufnahme anszuspvechen. Hicrhammer
sprach die Hoffnung aus , die deutschen Gäste nach dem end¬
lichen gemeinsamen Siege der beiden Armeen wieder in
Wien zu sehen. Im Auftrag des Bürgermeisters werden
den Offizieren vor ihrer Abreise Albums der Stadt Wien,
der Mannschaft Zigarettentaschen überreicht.

Girr guii deutscher Kultur-Kraft.
A- K. „Dagens Nhheter", dieselbe schwedische Zeitung,

die Japans Kriegserklärung mit den schärfsten Worten ge¬
brandmarkt hat , äußert sich über die deutsche Kolonie
Kiantschau wie folgt : Seit Deutschland Kiautschau in Besitz
genommen, hat es dort eine kolonisatorische Pionierarbeit
verrichtet, um der europäischen Kultur in China den Weg
zu bahnen. Daß Deutschland hier ein Kulturträger großen
Stils gewesen ist, läßt sich nicht bestreiten. Wüĥrend dieser
Zeit lebten Deutschland und Japan in freundschaftlichenBe¬
ziehungen, und Japan hatte durchaus nichts gegen die
Pachtung von Kiautschau durch Deutschland einzuwenden.
Der blödsinnige Angriff Japans ist also nichts anderes , als
ausgeprägte Raubgier , um die Früchte der deutschen Arbeit
zu ernten , einer Arbeit , die auch von denen gerühmt wird,
die sonst Deutschland nicht gut gesinnt sind.

Sperrdr«.
Die Kaffee - Handels - Aktiengesellschaft

in Bremen hat der „Rote Kreuz-Organisation " 25 000 Kilo¬
gramm coffeinsreien Kaffee Hag  für verwundete
Krieger kostenlos zur Verfügung gestellt. Diese Menge ent¬
spricht 125 000 Paketen und gestattet die Herstellung von
5 Millionen Tassen Kaffee.



Die Japaner.
W. T.-B.  Stockholm,  7 . Sept. Der japanische Ge¬

sandte Hierselbst erklärte zu der Meldung der Giornale
d'Jtalia : Japan habe nicht die Absicht , Trup¬
pen in Europa zu landen  noch sie einer anderen Re¬
gierung zur Verfügung zu stellen.

Vermischte Nachrichten.
W. T .-V. Breslau,  27 . August. Die Breslauer Stadt¬

verordnetenversammlung beschloß in ihrer heutigen geheimen
Sitzung lanr „Breslauer Zeitung " , Höchstkredite im Gesamr-
betrage von rund 221/2  Millionen Mark bereit zustellen. Davon
sollen 16 Millionen zur Versorgung der Stadt mit Lebens - und
Haushaltsmitteln , IV 4 Million zu Einquartierungszwecken,
Zi/z Millionen zur Zahlung der reichsgesetzlichen Beihilfen an
die Familien der in Militärdienst getretenen Mannschaften und
IV2 zu dem städtischen Zuschuß von 50 Prozent zu diesen
reichsgesetzlichen Beihilfen dienen, während der Rest für den
nationalen Frauendienst und für die Suppenanstalten als
Subvention bcstiunnt ist.

* Ein Beisp iel echte r Nächstenliebe  wird aus
einem Städtcken der Provinz Posen berichtet . Der dortigen
kleinen jüdischen Gemeinde  war unmittelbar vor dem
Kriege ihr Kantor gestorben. Da die Mittel zur Anstellung
eines Rabbiners nicht ausreichten und nun auch der Kantor
fehlte , hatte die arme Gemeinde niemand zur Veranstaltung
und Leitung ihres Bittgottesdienstes in schwerer Kriegs 'zeit.
Da nahm sich! der evangelische Pfarrer  der Ver¬
lassenen an . Am Sabbat betritt er plötzlich die Kanzel ihres
Gotteshauses . Mit eindringlichen Worten , entlehnt aus den
Phropheten des alten Bundes und den Psalmen , kündet er den
Hörern die ernste Zeit , legt die Worte der frommen Gottes¬
männer aus und senkt Trost und Hoffnung in die Herzen der
Gemeinde . Das war Samaritertreue zur rechten Zeit.

Aus Provinz unb  NachhargbhieLen.
: !: Der Pakctverkehr nach Oesterreich-Ungarn, Däne¬

mark , Schweden , Norwegen , Luxemburg , Niederlande,
Schweiz und nach den übrigen neutralen Ländern auf den
Wegen über die Schweiz und über die Niederlande ist soweit
das feindliche Ausland nicht berührt zu werden braucht , vom
5. September wieder zugelassen.

ÄMÄ Bad Ems und AMMgLKv'
Bad Ems,  iwn 7. September 1914.

e Feldpostkarten mit Antwort an das Feldheer.
Feldpostkarten mit Antwort an das Feldheer sind neu ein¬
geführt und bei sämtlichen Postämtern , Postagenturcn und
Pofthilsstellen zum Preise von 5 Pfg . für je 10 Doppel¬
karten erhältlich . Die Neueinrichtung hat den Zweck, den
im Felde stehenden Kriegsteilnehmern die Mühe des
Adressenschreibens abzunehmen . Aus diesem Grunde haben
die Absender der Doppelkarten die Adresse auf dem Ant¬
wortteil deutlich und genau  vorzuschreiben.

e Gefangen in England . Im Franks . Generalan¬
zeiger schildert ein Weingutsbesitzer aus Kreuznach , Herr
C. F . Ecrardt , seine Erlebnisse bei der Ueberfahrt nach
Deutschland . In Falmouth wurden die wehrpflichtigen
Deutschen und Oesterreicher von Bord geholt und auf ein
Gcfangenen -Transportschiff gebracht , wobei ziemlich rück¬
sichtslos verfahren wurde . Unter den hierbei in Gefangen¬
schaft geratenen befindet sich auch ein Emser , Herr Erich
S chw e t e r . Interessant sind noch die Beobachtungen des
Herrn E . über die überaus gehässige Stimmung der Ame¬
rikaner , insbesondere der amerikanischen Presse , gegen alles
Deutschie.

e Goldgeld . Der vom Magistrat erlassene Aufruf zum
Umtausch der Goldmünzen gegen Papiergeld bei den öffent¬
lichen Kassen hatte den sehr erfreulichen Erfolg , daß inner¬
halb 4 Tagen allein bei der Stadtkasse 7000 Mark in Gold
abgeliefert wurden , die an die Reichsbank lveiter gingen.
Noch sehr viele Goldfüchse dürften wohlverwahrt im Kästchen
liegen , an deren Stelle Papiergeld die gleichen Dienste
leistet . Also Männer und Frauen , tauscht Euer Goldgeld
um , damit unsere Reichsbank immer noch mehr gestärkt
wird.

Verantwortlich für die Schriftleitung: P . Lange, Bad Ems.

Billige , gute NahsUAgsmittel roerden jetzt in allen Familien
gesucht. Da sei auf die Mehlspeisen. Puddings und Suppen hinge¬
wiesen. die einfach und billig aus Dr . Oetkers Puddingpulvern und
Dr . Oetkers „Gustin" hergestellt werden können. Der Gehalt an
knochenbildenden Salzen macht diese Oetker-Speisen zu einem hoch¬
wertigen Nahrungsmittel für Jung und Alt. für Gesunde und Kranke.
Der Umstand, daß Gustin ein deutsches Fabrikat ist, sollte die
Hanssrauen schon aus patriotischen Gründen bestimmen, stets Gustin
statt de» englischen Fabrikates Mondamin zu verwenden.

Aumeldrmge«
von ausgebildeten Pfleger « und Pflegerinnen,
die zur Verwendung im Etappen- oder Heimatsgebiet bereit
sind, werden von dem Unterzeichneten nachmittags von3—4
Uhr entgegengenommen.

Nad Enrs , den 7. September 1914.
Der Vorsitzende

des Zweigvereins vom Roten Kreuz.
San .-Rat Dr . Reuter.

Achtung!
Fahre von morgen Dienstag wieder

nach Coblenz. ^70
Frair Adam Sarmer, Bad Ems.

Mitbürger
zieht die Fahnen ein, damit ihr sie bei gegebener Gelegen¬
heit wieder aushängen könnt.

Diez, den5. September 1914.
Bitte um Lrebeügaben.

Mit Bezug auf meine Bekanntmachung vom 20. v.
Mts. Zö. 148 betr. die Entgegennahme von Liebesgaben
für die iÄ Felde stehender Krieger, bringe ich hiermit zur
öffentlichen Kenntnis, daß nach einer Mitteilung der Zen-
tralleilung unseren känipfenden Truppen nachstehende
Gegenstände dringend erwünscht sind:

1. Zigarren, Zigaretten, Tabak(Pfeifen), Konserven,
Schokolade, Kakao, Tee, Kaffee, Bonbons, Bouillonkapseln,
Suppenwürfel, Gemüsekonserven, Dauerwurst, geräucherte
Fleischwaren, alkoholfreie Getränke, Mineralwasser, Trocken¬
milch, kondensierte Milch, Lebkuchen.

2. Wollene Strümpfe, Unterjacken, Hosenträger, Hals¬
binden, Leinwand (zur Fußbekleidung), Taschentücher,
Hemden, Unterbeinkleider, wollene Leibbinden-

3. Taschenmesser, Löffel, Notizbücher, Postkarten,
Briefpapier, Bleistifte mit „Schonern", Zahnbürsten,
Zahnpulver, Zahnseife, Seife, Seifendosen, Stearinkerzen,
zusammenlegbare Handlaternen, Haarbürsten mit Futteral,
Taschenspiegel, Streichhölzer mit Metallhülse, kleine Näh¬
kästchen(enthaltend Zwirn, Knöpfe, Band, Nadeln, Finger¬
hut), endlich Sicherheitsnadeln.

Ich bitte um schnelle und reichliche Gaben an unsere
Sammelstellen:

in Diez,  alte Kaserne, Leiter Herr Robert Heck,
in Bad Ems,  Leiter Herr Ingenieur Scherrer,
in Nassau,  Leiterin Frau von Eck,
in Holzappel,  Leiter Herr Pfarrer Ziemendorff,
in Katzenelnbogen,  Leiterin für Nahrungs - und Ge¬

nußmittel Frau Amtsgerichtsrat Schreiber , Leiter für
die übrigen Sachen Herr Apotheker Caesar.

Der Wsrsitzerrds des veretvigten Komitees der
unter dem Roter; Kreuz WirkeRdeN Vereine

des UnterlahWkreifes.
Duderstadt.

Bekämpfung der Arbeitslosigkeit
durch Schaffung van Arbeitsgelegenheit.

Die ernste Zeit , die große erhebende Zeit , in der wir uns seit
den: Eintritt der Mobilmachung befinden , hat unser Denken fast
ausschließlich in Anspruch genommen . Frohgemut sind unsere
Krieger hsnausgezogen um den heimatlichen Herd zu schützen.
Sie wissen, da-ß für die zurückgebliebenen Angehörigen Sorge
getragen wird.

Es bleiben aber noch andere Sorgen zu beseitigen. Die
Wirkungen des Krieges machen sich auch in den Werkstätten des
Handwerks und Gewerbes bemerkbar , sodaß manche Betriebe
eingestellt werden mußten , andere sich nur noch, mit Mühe be¬
haupten . Dadurch werden auch die noch vorhandenen Arbeits¬
kräfte außer Beschäftigung ' gesetzt. Diese Arbeitslosig¬
keit müssen wir mit allen Kräften zu besei¬
tigen und zu verhindern suchen.  Die Stadtgemein .de
wird alles tun , was möglich ist, um der Arbeitslosigkeit
zu steuern . Dieses Bestreben wird aber nicht allein ausrei¬
chend sein. Wir richten deshalb die Bitte an alle Einwohner,
hierbei nach Kräften mitzuwirken , zu helfen, das wirtschaftliche
Leben wieder in Fluß zu bringen , insbesondere mit ihren Auf¬
trägen nicht zurückzuhalten,  begonnene Arbeiten
fortsetzen zu lassen und erteilte Aufträge nicht zurück zu
ziehen . ,

Bad Ems,  den 3. September 1914.
Der Wsglftvat.

Herzogl. Braunschw. Baogewerkschule HoIzKlnäes.
fjod]öau v"Cr as' Tiefbau , c.“ nn

Scmmurunterridjt2. Tipril. Reifeprüfung. TOinterunterrid}! 15. Oktober.
—— ' 6leid)bercchtigt mit den Könlgl. Preuft. BaugetDerkfctralen. —-

s-

Für das „Rote Kreuz" und den «BKierländiß
Frarreuverein" sind von MatsrialMken a«

Sammelsielle Ems «Sgetiefert worden:
I. Liste:

Durch Frau San .-Rat Reuter : 128 Hemden, 1 Pusten
lappen , 8 Unterjacken, 4 Leibbinden , 174 Paar Socken, 2'
Pulswärmer , 23 Paar Schlappen , 6 Handtücher , mehrere ^ '
altes Leinen , 20 Psd . Blockschokoladc, 1 Kiste verschieb. 1
kolade. Durch Frau Pfarrer Hehdeman : 103 Hemden^
lapven , 5 Spreukissen , 72 Paar Socken, 14 Handtuchs
Servietten , 4 Tischtücher, 4 Bettücher , 3 Kissen- und 2 '>
bettbezüge, 1 wollene Decke. Durch Frau Irma
38 Hemden, 24 Taschentücher, 80 Pakete Tabak , 6 Paar S
9 Paar Filzsohlen , 2 Schachteln Mullbirrden , 1 großer L
Verbandwatte , 10 Tafeln Schokolade, 8 Dutzend Fust^
2 Nachtjacken, 2 Bettücher , 6 Handtücher . Durch Frk- .
Schmidt : 64 Hemden, 1 Paar Unterhosen , 18 Paar
Fußlappen . Durch Frau Benade : 3 Paar Unterhm^
Paar Socken, 4 Hemden, 12 Handtücher , 2 Lementücher, ^
lappen . Von Ingenieur Scherrer : 215 Hemden, 1-
Schlappen , 6 Paar Socken, 32 Handtücher , 1 Posten Do
rücher, Armbinden , 40 Psd . Kernseife. Von Drogerie .

Puddingpulver , 6 Pakete Götterspeise, 7 Pfd . Nudeln , 6 M
Reismchß 3 Pakete Keks, verschiedene Jahrgänge „Die
Von Frau Ingenieur Aug . Göbel : 4 Hemden, 2 Unte-e
5 Leibbinden , 3 Frottierhandschnhe , 1 Badethermonu'
Krankenkasse, 1 Enema und Oelgefäßspritze, 3 Eisbee
Augensch'ützer, 1 Armbinde 1 Paket Jchtiolwatte , 1 Leine"
Berbandgaze , 2 Pakete Verbandstoff , 6 Kißcheitz, 2 Acigen̂ >
4 Gurten , 4 Bruchbänder . Von Frau C. Deller : 6 Uuff^
4 Unterjacken, 10 Paar Strümpfe , 3 Leibbinden 6
Bon Frau Architekt Hesse: 4 Hemden, Fußlappen , Lein^
Von Frl . Keim : 5 Paar Schlappen . Don Herrn
500 Krüge Mineralwasser , 1 Paket Tee . Bon Frl - L
Grabenstraße : 15 Paar Schlappen , Taschentücher, Acvs »
Von Herrn Curschmann,: 1 Kistchen Cigarreft 3 Hemdew,
Socken, 3 Paar Schlappen , Fußlappen . Von Herrn & K
ordneten Curschmann 1 Dtz. Strümpfe . Von Frl . ®LJ
Hemden, 4 Paar Socken, Taschentücher. Von Frau
berger : 3 Dtz. Taschentücher, 12 Paar Socken, 7
Unterjacken, Kragen knöpfe, Leinenstücke. Von Frau Dr . Z
2 Bettbezügei, 4 Paar Socken, 3 Paar Bettschuhe, 2 Leibbs

1 Posten Verbandzeug , Lesestoff. Don Frau Lehrer ^
1 Posten Leinenstücke. Von Frau Schairdau 1 ^
Taschentücher. Von Herrn Christ . Linkenbach 1 Posten - j
stücke. Von Frau C, A. M . Linkenbachj 1 Paar Salke^
Frl . Kaufmann 2 Paar Kniewärmer , 1 Partie DasÄ^
Von Herrn Prof . Vieshans : Lesestoff. Von Frl . 9
16 Paar Schlappen , 1 Posten Leinenzeug . Frau 1 tf
8 Paar Schlappen , Leinenstücke. Von Frau Rücker: r „
Posten Fußlappen . Bon Frl . Becker: 5 Pfd . Kakao, j(
Von Herrn L. Krausgrill : Fußlappen . Bon Frl . BeU ,
heim er : 6 Paar Socken. Von Frau Dr . Nchaü 10 Armsû ,i
Von Herrn L. Bach : 3 Paar Schlappen . Frau Tapeft " ,
zagt : 2 Körbe Obst. Bon Frl . Bieger : 2 Paar @DĈ1tJt g-
Frau Pfarrer Birkner : 8 Paar Schlappen , Lesestoff. ^
Karl Pctmeckh: i/z Pfd . Wolle . A. L. Fußlappen . Th-
lappen . W. A. 15 Hemden, 4 Paar Unterhosen, 3
bücher. N . N. 1
G . 2 Paar Socken,
Partie Taschentücher, 3 Krapkenartikel , 6 Bettüchcv
binden , verschied. Handtücher , altes Leinen . Frl . A- jij
tücher, 4 Kissenüezüge, 1 Büchse Kakao, Gerste, 8^ e '
retten . Allen Gebern herzlichen Dank.

Zweigvereirr vom Rote« Krenz.
Water ländischer

jLÜ CyUUÜUl , * rpu .ut UUU :UJU | UH, ~ „ of,
gold. Ring , N. N. 1 Dtz. Taschent»^ .

cken, Verbandmaterial , 22 Armscĥ^s'

Alle Rrparatttk--
Ersatzteile M

an Fahrrädern und ^  if
billiast. ^ JJliy

Tafelbtt<
zum rohesscn und sj/ jij

F-rütz -Aepfet pr.
10  Pfd. 1 M ., reife ML
sche« 1 Psd. 10 Ps

R. Wichtrich,

llss8sui8oiiö ICriegsversicheriing auf Gegenseitigkeit
für den Krieg 1914.

Errichtet unter Zusicherung eines laamlnaften !Sias €5tRias®e»
durch den Bezirksverband des Regierungsbezirks Wiesbaden zu
Gunsten der Hinterbiiebenen einheimischer Kriegsteilnehmer.

Der Anteilschein kostet 10 M. Es können für jeden Kriegsteil¬
nehmer bis zu 20 Anteilscheine gelöst werden. Die eingehenden Gelder
werden an die Hinterbliebenen der gefallenen Kriegsteilnehmer nach
Verhältnis der gelösten Anteilscheine verteilt.

Falls die Verluste unter den Versicherten Kriegsteilnehmern nicht
grösser sein werden wie im Kriege 1870/71, werden auf jeden durch den
Tod fälligen Anteilschein voraussichtlich 250 ffi. verteilt werden können.
Sind die Verluste geringer , dann erhöht sich dieser Betrag , sind sie grösser,
dann erniedrigt sich der Betrag.

ISiirc *Männer,
Väter , versichert ; Eure

die Im JFelde stetaesi!
Arme würdige Personen , die ihre im Felde stehenden Angehörigen

versichern wollen, über Barmittel oder geeignete Bürgen jedoch nicht ver¬
fügen, wollen sich schriftlich hei der Direktion der Nassauischen Landes¬
bank in Wiesbaden oder den zuständigen Landeshankstellen melden:

Direktion der Nassauischen Landesbank.

Ausgabestelle der Anteilscheine und Auskunfsserteilung : bei der Nassau¬
ischen Landeshank , den Landeshankstellen und allen sonst kenntlich ge¬

machten Annahmestellen.

hat abzugeden.
8a « dsrath,

SPchczMcch
offeriert billigst.

Joh Räder,
Feruspr-cĥ .

2—3 Zimmers.
mit Wasserleitunĝ ^ 4
einzelner 3«tete*tn 0 ' ö.J/

Näheres inber ^ > ^

Kochen etwas .
Angebot- unter ' ^
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Mr. 208 Diez, Montag den 7. September 1914 54. Jahrgang
1111111111111jawftatwwcm.

Um allen Jrrtümern sorzubeugcn, bitten wir. ans
allen Sendungen, die für das

amtliche Krersblatt
bestimmt find, die Firma H. (Lhr . Sommer  hinzu-
husügen.

Amtlicher Teil.

IV. b.  1985 . Berlin,  den 23. August 1914.
Bekanntmachung.

Es ist die Frage angeregt worden, ob die Unterstützun¬
gen. die aus öffentlichen Mitteln Personen gewährt wer¬
den. die durch den Krieg arbeitslos geworden und in Not
geraten sind, für die Empfänger den Verlust öffentlicher
Rechte zur Folge haben. Für die Beurteilung dieser Frage
ist. soweit die öffentlichen Rechte auf Reichsgesetzen beruhen,
das Gesetz, betreffend die Einwirkung von Armenunter¬
stützung auf öffentliche Rechte, vom 15. März 1909 (Reichs-
Ges.-Bl . S . 319) maßgebend. Dort wird unter Ziffer 4
bestimmt, daß als Armenunterstützungen, die den Verlust
öffentlicher Rechte nach sich ziehen, nicht anzusehen sind
Unterstützungen, die nur in der Form vereinzelter Leistungen
zur Hebung einer augenblicklichen Notlage gewährt wer¬
den. Zur Begründung dieser Vorschrift ist in den Motiven
(Nr . 1002 der Reichstagsdrucksachenvon 1908) ausgesührt.
es entspreche nicht den sozialpolitischen Anschauungen der
Gegenwart , daß jemand, der infolge einer augenblicklichen
Notlage gezwungen sei, die öffentliche Armenpflege in An¬
spruch zu nehmen, wichtige öffentliche Rechte verliere ; man
werde von einer solchen Person nicht sagen können, daß
sie nicht mehr die zur Ausübung öffentlicher Rechte erforder¬
liche Selbständigkeit besitze. Hiernach besteht kein Zweifel,
daß die durch den Krieg eingetretene Arbeitslosigkeit als
eine solche augenblickliche Notlage gelten muß und dem¬
zufolge die im Hinblick hierauf gewährten Unterstützungen,
die. auch wenn sie wiederholt gewährt werden, doch nur ver¬
einzelte Leistungen sein werden, nicht als Armenuntev-
stützungen anzusehen sind. Das Gesetz hat hiernach erfreu-
lick̂ rweise Vorsorge getroffen, daß die drückende Lage der
zahlreichen Personen, die ohne Verschulden durch den Krieg

arbeitslos und unterstützungsbedürftig geworden sind, nicht
noch durch den Verlust öffentlicher Rechte erschwert wird.

Zch ersuche ergebenst, das Reichsgesetz vom 15. März
1909 in diesem Sinne auszuführen.

Der Minister des Innern.
In Vertretung:

) gez. Unterschrift.
* * *

j J .-Nr . 7448 II. Diez,  den 1. September 1914.
) ' Wird veröffentlicht.

Der Landrat.
Duderstadt.

Nr . 2271. 8. 14. C 1.
Berlin  W . 66, den 24. August 1914.

Bekanntmachnng.
Es ist hier zur Sprache gebracht worden, daß vielfach

junge Leute, denen zwecks Meldung als Kriegsfreiwillige
von Polizei - oder Ortsbehörden gemäß Militär -Transport-
Ordnung Anl . lila 8 1 c (Heer-Ord. § 42 3 Anm.) Aus¬
weise zur freien Eisenbahnfahrt ausgestellt worden sind,
sich überhaupt nicht bei einem Truppenteil gemeldet haben,
sondern die Bescheinigungen dazu benutzt
haben , umkreuzundquerim Landehe rumzu¬
reisen.  Es sind hierdurch, ganz abgesehen von der in
der jetzigen Zeit durchaus unnötigen Belastung der Eisen-
iMyjt, Unzuträglichkeiten entstanden.

Ich ersuche ergebenst, die Zivilbehörden baldmöglichst
mit Anweisung versehen zu wollen, daß sie Ausweise ge¬
dachter Art nur nach eingehender Prüfung der Persönlich¬
keit usw. des sich Meldenden sowie nur für die Fahrt vom
Ausstellungs - zum Gestellungsort ausfertigen.

Kriegsmiuisterium
Zin Vertretung:

gez. v. Wild.« « «
M. 4504. Diez,  den 3. September 1914.

Vorstehendes teile ich den Herren Bürgermeistern des
Kreises zur Kenntnisnahme und Beachtung mit . Künftig¬
hin ist von der Ausstellung derartiger Bescheinigungen
jedesmal dann abzusehen, wenn nicht die sichere Ge¬
währ  besteht , daß der sich freiwillig Meldende die Be-



)tf)cVntg,uvia, auch tatsächlich zur Meldung beim TrrchtzLnieit
benutzen wirb.

Der ®«n »r «t.
Duderstadt.

Mchtamtlicher Teil.

Dis Genfer Konvention.
(Nachdruck verboten.)

GR . Am 22. August 1864, also vor 50 Jahren,
Unterzeichneten zu Genf  die Vertreter von 16 Staaten die
„Convention pour L’amelioration du sort des militaires
blesses dans les armees en Campagne“, die „Genfer
Konvention ". Gruße, für die Menschheit bedeutungsvolle
Werke sind oft auf die Anregung und den Eifer eines Ein¬
zelnen zurückzuführen. So ist die Genfer Konvention unlös¬
bar mit dem Namen des Genfer Privatmannes Heinrich
Dunant verknüpft. Von den philanthropischen Bestrebun¬
gen der Miß Nightingale beeinflußt , war Dunant im Jahre
1859 auf das Schlachtfeld von Solferino geeilt. Unter
dem Eindruck der dort von ihm wahrgenommenen Greuel
verfaßte er seine berühmte Flugschrift „Un Souvenir de
Solferino “, in der er der Welt die unsäglichen Leiden der
Kriegsverwundeten vor Augen führte und zur Abhilfe der
Kriegsnot die Bildung von großen Hilfsgesellschaften in
den einzelnen Staaten anregte . Das Ueberzeugende und
Packende der Darstellung in der kleinen Schrift verschaffte
derselben einen außerordentlichen Erfolg und die Genfer
gemeinnützigeGesellschaft, deren Präsident Gustav Mohnier
der Idee ° ganz besonderes Interesse entgegenbrachte, be¬
rief für den 26. Oktober 1863 eine internationale Konferenz,
zu der nicht weniger als 14 europäische Staaten ihre Ver¬
treter entsandten . Hier nun wurde der Grund für die
Genfer Konvention gelegt. Es bildeten sich sehr bald allent¬
halben Hilfsvereine für den Sanitätsdienst im Felde, dem
unermüdlichen Wirken Dunants gelang es, Napoleon III.
für die Idee einer diplomatischen Konferenz zu interessieren,
und so wurde eine solche für den 8. August 1864 nach Genf
einberufen.

Von welcher ungeheuren Bedeutung für das gesamte
Kriegswesen die dort vereinbarte Konvention geworden ist,
ist bekannt. Es traten ihr nach und nach 45 Staaten bei,
und es wurde so tatsächlich völlige Einheitlichkeit für
den Schutz der Verwundeten und den Sanitätsdienst für
alle zivilisierten Staaten erreicht, es wurde dem Ideal
der reinen Menschlichkeit, auch im Kriege, für ewige Zeiten
Geltung verschafft.

Der Inhalt der Konvention bezieht sich auf den Schutz
der verwundeten und erkrankten Soldaten , die Hospitäler
und die Materialausstattung , sowie auf die Neutralität der
Aerzte und des Hilfspersonals . Es wurde nicht nur alles,
was den Zwecken des Sanitätsdienstes bestimmt war , für
unverletzlich erklärt , es wurden sogar darüber hinaus ge¬
wisse Verpflichtungen, für die Verwundeten, auch des feind¬
lichen Heeres, zu sorgen, festgelegt.

Bereits in dem Kriege vom Jahre 1866 gelangte die
Konvention zur praktischen Anwendung, und es muß nur
zu natürlich erscheinen, daß sich bei dieser praktischen An¬
wendung des von der edelsten Menschlichkeit getragenen,
ideal gedachten Werkes mancherlei Mängel herausstellten.
Die Folge davon >var , daß nunmehr nach den verschiedensten
Richtungen hin Revisionsbestrebungen einsetzten. Dieselben
bildeten den Gegenstand einer Reihe weiterer internatio¬
naler Konferenzen, insbesondere wurde das Werk durch die
Brüsseler Konferenz vom Jahre 1874 gefördert, und schließ¬
lich bemächtigte sich des Gegenstandes auch die von dem
russischen Kaiser Nikolaus II. einbcrufene Haager Konferenz
im Jahre 1899, deren Resultat das „Abkommen, betreffend

fne ‘itrivapimg, M-r Grurivsätze tvex Genfer Konvention vorn
22. August 1864 auf den Seekrieg" war . Die Haager Kon¬
ferenz sprach gleichzeitig den Wunsch aus , der schweizerische
Bundesrat möge baldigst eine spezielle Zusammenkunft be¬
hufs Revision der Genfer Konvention veranlassen. Umstände
verschiedener Art , so auch der Ausbruch des russisch-japani¬
schen Krieges, ließen es zu dieser Revisions-Konferenz erst
im Jahre 1906 kommen. Das Ergebnis derselben war eine
völlig neue Konvention, welche in einer Reihe ausführ¬
licher Bestimmungen das ganze materielle Sanitätsrecht für
den Landkrieg behandelt. Es soll und kann auf diese hier
nicht weiter eingegangen werden : es sollte hier nur ge¬
zeigt werden, daß die Grundlage aller , weiteren Verein¬
barungen auf diesem Gebiete immer die „Genfer Konven¬
tion " vom Jahre 1864 bilden wird.

England in Geldklemme.
Vernünftige Engländer, denen der Haß gegen Deutsch¬

land nicht das klare Denken und ruhige Beurteilen der wirk¬
lichen Verhältnisse geraubt hat, sind von dem Kriege Englands
gegen Deutschland recht wenig erbaut. Bei vereinzelten Briten
regt sich so etwas wie Schamgefühl darüber, daß Germanen
gegen Germanen auf blutiger Walstatt ihre Kräfte mesten,
weil die britische Regierung angeblich ihre Bundesgenossen
unterstützen müsse. Andere Engländer hinwieder sind Gegner
dieses Krieges, weil sie seine wirtschaftlichen Folgen für Eng¬
land fürchten. Als deren Sprachorgan darf man das an¬
gesehenste englische Finanzblatt , den „Ecoiwmist" bezeichnen,
der seinen Landsleuten die wirtschaftlichen Folgen dieses Krieges
ruit folgenden Sätzen vor Augen führt : „Ein Krieg -zwischen
den vier Festlandmächten wird immer einen langen Zeitraum
wirtschaftlicher Vernichtung im Gefolge haben. Für die Zu¬
kunft worden jedenfalls alle unsere Mittel durch Kriegsan¬
leihen mit Beichlag belegt werden, so daß Kanada, Südafrika.
Australien, Britisch-Jndien und die anderen Kolonien ge¬
zwungen werden, sich ans die eigene Kraft zu stützen und zu
sehen haben, wie sie durch die Zeiten schlechten Handels und
geringer Ausfuhr kommen, ohne die Stütze englischen Kapitals
für Bahnen und öffentliche Bauten ." Niemand wird bestreiten
können, daß die Schäden, welche die Kolonien erleiden, auch
das Mutterland in Mitleidenschaft ziehen, und man rann
es darum nicht verstehen, wir Sir Edward Greh im Unter¬
hause behaupten konnte, daß dom Handels- und wirtschaftlichen
Standpunkte aus es wenig Unterschied mache, ob England fick
in den Krieg mische oder neutral bleibe. Grehs Rechnung leidet
aber nickt bloß an diesem einen Fehler, er hat offenbar auck
ganz übersehen, daß ungefähr ein Viertel des englischen Handels
mit den Ländern an der Nord- und Ostsee getrieben wird.
Der „Economist" äußert sich dazu: „Der Nordseehandel ist zum
Stillstand gekommen, und es ist wahrscheinlich, daß dies noch
einige Zeit dauern wird. Die Fischerei von Grimsby, Aberdeen
und Hüll ist beinahe ganz gestoppt. „Die Baumwollipinner
in Laneashire", so erzählt der „Economist" weiter, „empfinden
schon die Folgen des Krieges in deftigstem Maße. Die Arbeits¬
losigkeit in Manchester nimmt täglich zu. Der Zustand in den
Kohlensyndikaten von Northumberlnnd ist natürlich sehr schlecht,
denn dort ist man abhängig von dem umfangreichen Handel
von Newcastle, der vollständig still liegt. In Dundee mußten
die Eisenwerke ihre Gießereien kaltlegen. — England empfindet
also die Folgen des Krieges schon sehr stark; cs wird jetzt mit
der eigenen Rute geschlagen, denn es hat uns den Krieg erklärt
zu dem ausgesprochenen Zwecke, unfern Handel zu vernichten und
muß nun znsehen, wie sein eigener Handel aufs schwerste ge¬
fährdet wird. Damit wird das Land aber in seinem Lebensmark
getroffen, denn England ist ein ansgesprochenes Industrieland,
dos nur vom Handel lebt und in aller Herren Länder sein
Kapital arbeiten läßt. Wenn dieser Tage in Argentinien ein
Moratorium angekündigt wurde, wenn Brasilien seine Zah¬
lungen einstellte, wenn in Aegypten der Kriegszustand erklärt
wrirde, so sind das Vorkommnisse, die Englands Finanzlage ganz
empfindlich beeinträchtigen und seinen leitenden Staatsmännern
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Helgoland
Als .Helgoland vor nun 24 Jahren deutsch wurde,

war die Stimmung in Deutschland sehr geteilt , . Ten
meisten erschienen die aufgegebenen afrikanischen Besitzun¬
gen sehr viel wertvoller als dieser sacht abbröckelnde rote
Fels in der Ostsee. Nur die gewohnt waren , das originelle
Seebad zu besuchen, ireuten sich!, daß nun dort auch die
deutsche Flagge wehte. Aber allmählich änderte sich das
Bild , mächtige Kasematten, Panzertürme , ein großer
Schutzhafen für Torpedoboote. Das grüne Oberland mit
seinen weidenden Hammeln wurde den Kurgästen für ihre
Spaziergänge beinahe ganz gesperrt, es wurde ungemütlich,
und schließlich erkannte man , daß der rote Fels sich zu einer
Festung ersten Ranges gewandelt hatte . Nun tut den
Engländern der Handel leid, die Spötter in unserm Reiche
aber sind still geworden. Hätten wir noch viel mehr in
Afrika erlangt um den Preis , daß.Helgoland den Engländern
verblieb, es wäre doch eine leichte Beute der Engländer
geworden. Wie anders jetzt! Nun hat unsere Flotte au
Helgoland einen Stützpunkt gefunden, wie er in der Welt
kaum ein zweitesmal sich findet . Und Helgoland ist nur
noch Flvltenstation . Nicht nur die Badegäste wurden bei
Ausbruch des Krieges umgehend nach Hause geschickt, nein
die ganze Zivilbevölkerung , es waren ja nur wenige Tau¬
send, folgte ihnen nach. Sie wußten längst, was ihnen in
dem Fall bevorstand, packten ihr Bündel und leben nun in
den schönen Elbdörfern bei Hamburg. Ihre Häuser und
Wohnung haben sie unter der Obhut der Kommandantur
zuriickgelassen, das Militär sorgt auch um das zurückgeblie¬
bene Vieh. Freilich manches Haus, das geeignet war , als
Zielpunkt zu dienen, mußte abgetragen werden. Aus der
ganzen Insel nur Matrosen und Soldaten , kein weibliches
Wesen außer zwei Krankenschwestern. Unmutig lehnen
die Kanoniere an den Geschützen: wollen die Engländer,
die sich rühmten Helgoland durch einen Handstreich zu
nehmen , nicht endlich herankommen ? DaS kleine See¬
gefecht, ivv unsere kleinen Kreuzer im dunstigen Wetter
sich plötzlich den gewaltigsten Schlachtschiffen der Engländer
gegenübersahen, endete, wie es nicht gut anders möglich
war , mit Sem Siege unserer Feinde , aber sie haben, heck
Sieg nicht verfolgt, haben noch nicht den Mut gefunden,
sich unserer Flotte im offenen Kampfe zu stellen. Lieber
kapert man Handelsschiffe, lieber verletzt man die Rechte
der Neutralen , die nicht in der Lage sind, sich zu vertei-
tzigen. Es ist noch nicht lange her, als die Literatenkreise
die kleinen Staaten priesen, die gar nicht in der: Lage
seien, dem „Militarismus " zu fröhnen, und wo daher die
Kultur ganz anders blühe. Aber es ist und bleibt ein
altes , wahres Wort : „Wehrlos , ehrlos ".

Keine Filme unserer Feinde!
W. T .-B. Berlin,  2 . Septbr . In einer anr 31. Au¬

gust im Kaiserkeller in Berlin abgehaltenen Versammlung
der gesamten deutschen Filmbranche , in der die Mehr¬
zahl der Berliner Kinotheater sowie fast alle Filmver¬
leiher und zahlreiche Fabrikanten vertreten waren , wurde
einstimmig folgender Beschluß gefaßt : Der deutsche Film-
bund fordert die deutschen Theaterbesitzer auf, in Zukunft
keineFil msfranzvsis che n , eng lisch en und ja¬
panischen Ursprungs mehr zu spielen.  Das
Publikum will keine derartigen ausländischen Films mehr
sehen und meidet alle Theater , die unfern gerechten nationa¬
len Forderungen entgegenstehen. Wir fordern die deutschen
Fabrikanten auf, für kleine deutsche Films für das Beipro¬
gramm zu sorgen, damit die genannten ausländischen Fa¬
brikate gänzlich ausgeschaltet lverden. Wir ersuchen die
Deutschen Theaterbesitzer, uns alle Theater namhaft zu
machen, die trotz unseres Aufrufs weiter Films unserer
Feinde spielen, damit wir die Oesfentlichkeit in der Tages-
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spielen, durch ein vom deutschen Mmbund cheruusgegedeues
nationales BundeSplakat zum Aushang vor dem Theater.
Nur wenn alle deutschen Theaterbesitzer ihre Theater rein¬
halten von derartigen ausländischen Filmfabrikaten und
wenn die gesamte Branche zusammenhält , wird es möglich
sein, alle Fremdkörper am gesunden deutschen Stamm aus¬
zuschalten.

Die Verluste im Kriege 1870/71.
Die Verlustlisten, in denen die Opfer an Blut verzeichnet

werden, die dieser Weltkrieg vom deutschen Volke fordert,
gewinnen ein etwas anderes Gesicht, wenn man sie mit den
Verlusten von 1870/71 vergleicht. Die amtlichen Ziffern,
die das Werk des deutschen Großen GeNeralstabs mitteilt,
lauten : „Insgesamt haben an dem Kriege teilgenommen:
1113 254 Mannschaften und 33101 Offiziere. Insgesamt haben
außerdem deutscherseits im deutschen Vaterlande zur Vertei¬
digung der Meeresküste, zur Bewachung der Kriegsgefangenen
und Besatzung der deutschen Festungen gewirkt: 338 738 Mann¬
schaften und 9 319 Offiziere. Insgesamt betrugen somit die
zur Waste gerufenen Deutschen: 1451992 Mannschaften und
42 420 Offiziere. Gefallen sind insgesamt, einschließlich der

j an den erlittenen Verletzungen Gestorbenen: 26 397 Man.n-
- schalten und 1871 Offiziere. Verwundet wurden: 34 304 Mann-
^ schäften und 4184 Offiziere. Insgesamt haben somit kaum

21-2 v. H. von den in den Krieg gerückten Truppen in den
Schlachten und infolge der darin erlittenen Verwundungen
den Heldentod erlitten, also nur einer von vierzig der ins Feld
gezogenen Verteidiger des heimischen Herdes!" — Auch in
diesem Kriege, an dein wohl viermal soviel Krieger teil-
nabmen als im Jahre 1870/71, wird die Zahl der Toten und
der an Wunden Sterbenden nicht gering sein. Es steht jedock,
zu hoffen, daß dank der Fortschritte der Heilkunst und dank
der weit auseinander gezogenen „zerstreuten" Kampsführung
die Verluste am Verhältnis erheblich geringer werden dürften.
Auch hoffen wir aus Gründen, deren Erörterung sich in diesem
Rahmen verbietet, daß die Dauer des Krieges kürzer sein
wird als die des letzten Krieges. Ebenso werden, wie zu er¬
warten steht, an Krankheiten weniger sterben, da die Ver-
vslegungSdkrhältnisse bei weitem gebessert und die hygienische
Weiterbildung hervorragend ist. Im Kriege von 1870/71 star¬
ben an Krankheit 187 Offiziere und 20 923 Mannschaften.
Der Verlust der Franzosen betrug an Toten und an Wunden
und Krankheiten Verstorbenen 2900 Offiziere und 136000
Mannschaften.

Aus Provinz und Nachdargebieten.
: !: Tic Auskunft über im Felde stehende Naffauifche

Soldaten  bittet uns, unseren Leserkreis darauf aufmerksam
zu machen, daß die Postkarten, welche zur Verteilung an die
Kriegsteilnehmer gelangen sollen, in jeder Anzahl bei der
AuskunftsstelleWiesbaden, Friedrichsstraße 35, zu haben sind.
Sie werden aus Wunsch auch versendet. Sie sollen jedem
Feldpostbrief beigelcgt werden, damit sie zu möglichst weiter
Verbreitung gelangen. Die Bitte ergeht insbesondere auch
an die Geschäfte, welche Sendungen an die Soldaten über¬
nehmen. Zigarren, Schokolade usw. Auch sie können das
Werk durch Beilage einer solchen Postkarte fördern. Die
Wirksamkeit der geschaffenen Einrichtung ist wesentlich dadurch
bedingt, daß möglichst zahlreiche Meldungen seitens der Sol¬
daten selbst bei der Auskunftsstelle einlaufen. Bis jetzt hat
sie die Nachrichten über das Wohlbefinden einzelner mühsam
durch den Verkehr mit verwundet in den Lazaretten liegenden
Soldaten erhalten und durch Benachrichtigung der Angehö¬
rigen schon manche Sorge zerstreut. Sobald die Feldpost bester
arbeiten kann, hofft sie aber diese Nachrichten direkt zu er¬
halten und an die Anverwandten weiter geben zu können,
um dadurch ein Moment der Beruhigung in die bange Erregung
zu bringen, welche über dielen Tausenden auch in unserem
engeren Vaterlande Nassau liegt.
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.-/ .- £ <ic jpattbhterfätammer 31t HOicPPnPcn erläßt fol *
genben Aufruf : 1. Zruti unfereg frütjev beröffentlicßten
bringenbett Gvfud)cn§, gevctbc in der jelügen Seit bie
Werker - Rech nungen Zn besagten,  gefd )ief)t
Icibev in biekn Satten immer noch nicht. Wir richten
daher wiederholt und auf ba § bringend  ft  e das Er¬
suchen an alle, bie  es an geht, die Handwerker-Rechnungen
unverzüglich zu bezahlen. Wenn der Schuldner wirklich
nicht zahlen kann, so muß dies hingenommen werden.
Wer es aber kann und tut es dennoch nicht, versündigt
sich schwer an dem wirtschaftlichen Leben des Vaterlandes
und damit an diesem selbst. Der Handwerker soll seine
Lieferanten bezahlen, man fordert vielfach wegen des Krie¬
ges Barzahlung von ihm, seine Familie will leben und
seine Steuern und Abgaben muß er, bei Vernreidung der
Zwangsvollstreckung bezahlen. Wer da ihm sein Gutha¬
ben noch vorenthält , der handelt unwürdig und gegen jedes
vaterländische Gefühl. Wir hoffen gerne , daßdie-
ser zweite Appel seinen Zweck erreicht.  2 . An
alle diejenigen, welche in löblichem Eifer und opferwilliger
Hingebung ihre Kraft unentgeltlich in den Dienst des Va¬
terlandes zu stellen bereit sind, insbesondere bei dem Roten
Kreuz, dem Vaterl . Frauenverein und allen anderen Stellen
der Verwundeten- u. Krankenpflege, oder des Verkehrs, seien
darauf aufmerksam gemacht, daß auch hier leicht des G u-
tenzuvielgetan  und dadurch eine Schädigung der All¬
gemeinheit bewirkt werden kann. Hunderte von arbeits¬
losen Männern und Frauen verlangen nach Arbeit und Er¬
werb, um sich und ihre Familien zu ernähren . Je mehr
aber sich freiwillige Kräfte einstellen, je geringer wird die
Erwerbsmöglichkeit dieser Armen . Sie werden bitterer Not
preisgegeben oder in die Arme der öffentlichen Armen¬
unterstützung, die für manchen schlver und demütigend ist,
getrieben, abgesehen davon, daß dadurch auch die Stadt¬
verwaltung , deren Mittel ohnehin zurzeit aus das höchste
angespannt sind, bedenklich belastet wird . Man nehme daher
den Arbeitsuchenden die Erwerbsmöglichkeit nicht weg und
unterlasse überall da die unentgeltliche Arbeit , wo bezahlte
Arbeitskräfte zur Verfügung stehen. Es braucht nur auf
die umfassende unentgeltliche Tätigkeit hingewiesen zu wer¬
den, die bei dem Roten Kreuz und dem Vaterländischen
Frauenverein geübt wird , auf die Massen von Näh- und
Strickarbeiten , die hier geleistet werden, während anderer¬
seits hunderte von arbeitslosen Schneiderinnen die Hände
nach notwendigem Erwerb ausstrecken.

: !: Irr dem Artikel „Wie verwerte ich in der gegenwär¬
tigen Zeit mein Gemüse am besten?" ist im 4. Absatz zu
lesen: Ein Wenden des zu dörrenden Gemüses während des
Törrens ist nicht nötig, nur wenn die Hürden dick belegt wer¬
den.

:!: Nicverlahnstein , 4. Septbr . Seit Mittwoch nachmit-
iag wird der 6jährige Sohn des zur Zeit im Kriege stehen¬
den Tagelöhners Joh . Schäfer von hier vermißt. Heute vor¬
mittag wurde nun der Junge , nachdem man ihn vergeblich
überall gesucht hatte, aus der Lahn an der Eisenbahnbrücke
gelandet. Ein harter Schlag für die schwergeprüften Eltern.

Riidcshcim , 2. Septbr . „Die Cognak-Brennerei As-
bachu. Co. in Rüdesheim a. Rhein hat dem Kriegsministerium.
Medizinalabteilung, für Lazarettzwecke 3006 und dem Zentral-
Komitee der deutschen Vereine vom Roten Kreuz 2000 halbe
Flaschen alten deutschen Cognacs Marke Asbach „Uralt" zur
Verfügung gestellt und sich bereit erklärt, im Bedarfsfälle noch
eine weitere Spende zu machen."

: !: Eoblenz , 1. Sept . Der kommandierende General
hat verfügt , daß von der Freigabe der Jagd  in der Rhein¬
provinz vorläufig ausgeschlossen sind die Grenz-
kreise  Geilenkirchen , Kempen, Heinsberg, Erkelenz, Esch-
Weiler, Eupen, Malmedh . Zur Vermeidung von Mißver¬
ständnissen ist angeordnet , daß in 300 Meter Entfernung
von Bahnen und Kunststraßen nicht geschossen werden darf
und das Schießen sofort einzustellen ist beim Vorbeikom-

erläßt far* f rnett bott Gruppen,
rcnttidjten j tetligung t>o ti
e 43a ti ö- / fdjloffen. Die Z
reift dies bei fidn  zu führen.  T

Gruppen, SBagenfügen unb Strafttuagcn. Die V e
Stugtänbern iß zurzeit aus  ge*

Säger Ifabett Qagb* unb itöaffenfdjeine
ß fidj  zu füfyren.  Der Verkauf von Pulver unb SSlei  wird

tviberruflid ) an diejenigen  Personen gestattet, die einen
vom Landratsamte ausgestellten Waffenschein und ihren
Jagdschein vorlegen. Für den Regierungsbezirk Coblenz
ist die Schonzeit für Birk -, Hasel-, Fasanenhähne und
Hennen derart abgekürzt, daß der 2. September der erste
Jagdtag ist.

Sektion IV. „Rotes Kreuz" Diez.
Es sind weiter eingegangen:

1. An Geld:  B . B. 10 M ., L. N. 5 M ., N. N. 10 M.,
Frl . E . D. 5 M., H. Schi. 10 M., Kriegerverein Diez 30
M ., Ungenannt 50 M ., Gl' K>. 5 M ., G. H. 10 M ., L. L. 3 M-,
v. B . 10 M ., A. L. 20 M ., Gebr. B . 30 M., N. N. 5 M .,
E. I . 5 M ., G. I . 5 M., G. M . 5 M ., Frau L. 20 M-,
Frl . H. 1 M ., N. dl. 2 M ., Frau SL 5 M ., Frau G. 12 M.,
Ungenannt 3 M -, Frau C. Pf . 50 M ., H. S . 3 M ., Frau
W. S . 5 M., zusammen 339 M.; vorher sind eingegangen
3152,07 Mark . Summa 3491,07 Mark.

2. An Lebensmitteln , Wäsche usw.: Frau G. St . 3 Paar
Socken, Schl.' 3 Hemden, 4 Unterhosen, 8 Taschentücher,
6 Paar Strümpfis , 1 Paar Stiefel , H. R>. 2 Karton Verband¬
stoff, Ung. 6 Paar Strümpfe , Frau G. 4 Paar Strümpfe.
1 Paar Stiefel , Frau D. 9 Hemden, Frau D. Geilnau
Frauen - und Kinderwäsche, 3 Männerhemden , 6 Paar
Socken, Frau A. 6 P . Strüißpfe , Frau Fr . 1 Kistchen
Waffeln , Frau H. 1 Bettuch, 1 Bezug, 10 Waschlappen,
1 Frottiertuch , 2 Kissenbezüge, Firma L. F . B . 100 Pfd.
Waren , Frau K. 3 P . Strümpfe , Frau M. 18 Hemden, 11
Unterhosen, Familie H. 6 Hemden, 2 Taschentücher, 4
Waschlappen, Seife , A. F . Fachingen 6 Taschentücher, 3 P.
Socken, 2 Bettücher , Frau Gg. L. 3 Liegestühle, Frau E. Th.
2 Hemden, 2 Hautjacken, 3 P . Strümpfe , Frauenwäsche,
Frau L. W. 1 Korb Aepfel, 1 Korb Zwetschen, 5 Gläser
Gelee, 2 Flaschen Himbeersaft, Eier , A. L. 1 Hautjacke,
5 P . Socken, 3 Schachteln Nudeln, D. Zigarren , Frau
v. E. 20 Gläser Gelee, Frauenverein 5 P . Strümpfe , Frau
C. Th . 10 Pfd . Speck, Frau C. Sch. 2 Pfd . Reis , 2 Pfd.
Gries , 2 Pfd . Kaffee, Zigarren und Zigaretten , Bäcker
Schmidt-Kramberg 120 Brötchen, Frau W. S . 3 Hemden,
Aufseher M. 1 Topf Latwerge, 2 P . Socken.

Die Gemeinde Flacht:  137 Hemden, 5 Hand¬
tücher, 3 Bettücher , 6 Hautjacken, 14 P . Pulswärmer , 73
P . Strümpfe , 7 Unterhosen, 7 Taschentücher, 2 Päckchen
Verbandwatte , 2 Kistchen Zigarren , 11 Pfd . Tabak , 9fts
Pfund Kaffee, 214/? Pfund Zucker, 13 Päckchen Tee, 13
Tafeln Schokolade, 1 Büchse Kakao, 3 Schachteln Ziga¬
retten , 57 Eier , 10 Päckchen Tabak, 1 Wurst, 1 Speckseite,
2 Päckchen Malzkaffee, 1 Päckchen Zwieback, 2 Pfund Zucker,
1 Pfund ged. Pflaumen.

Die Gemeinden Hahnstätten , Zollhaus u.
Schiesheim:  88 Hemden, 29 P . Socken, 4 Bettbezüge,
1 Leibbinde, 2 Unterhofen , 6 Kissenbezüge, 4 Bettücher , 12
Handtücher.

Die Gemeinde Wasenbach:  78 Hemden, 34 Bett¬
tücher, 62 Handtücher , 37 Taschentücher, 20 Paar Strümpfe,
3 Kifsenbezüge, 3 Leibbinden, 4 Paar Pantoffeln , 5 Zentner
Kartoffeln ^ 2 Zentner Kraut , 1 Zentner Bohnen . 1 Körbchen
Eier,  1 Flasche Wein , Zigarren.

Allen Gebern̂ herzlichen Dank, mit der Bitte un:
weitere Gaben.

Diez,  den 4. September 1914.
Scheuer«, Vorsitzender.

Die Sammelstelle befindet sich in der alten Kaserne
und ist in der Woche täglich von9—12 Uhr V. und von
3—6 Uhr N. geöffnet.
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